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Junkerknechte und Arhbeiterfeinde gewesen und gehlieben!

S h rO SCNen Se aus
ZTeigt sie dem ganzen Volke

P geußische Nazis
Der Mann mit der, großen Schnauze“

als preußſsischer Naziführer
Der von Hitler eingeſetzie Führer und Wahlleiter der preußi

ſchen Nationalſozialiſten iſt der Abgeordnete Wilhelm Kube. Er
ſt zu dieſem Führeramt qualifiziert; denn er hat bereils am
8. November 1928 im preußiſchen Landtag dem inzwiſchen verſtorbe
nen Sozialdemokraten Adolph Hoffmann zugerufen:

„Auf meine große 5chnauze brauchen Sie nicht
neidiſch zu ſein; die hatten Sie in meinem Alter auch.

Glücklicherweſſe hatte Adolyh Hoffmann noch eiwas mehr.
Aber für Herrn Kubes Führerolle in der RSsDAP. genügt „der Lauk

rn engaus am 17. März im en Landtag verleſenen
i hervorgeht, 21 Tage Garniſondienſt ge-

an; im übrigen war er kriegsverwendungsfähig, aber die
ganzen vier Jahre hindurch als Generalſekreiär der Deukſch- Kon
fervativen reklamierk. Geändert hat ſich Kube nicht: er hat ſeine
Karriere als Privatkſekrekär des „ungekrönten Königs von Preußen“,

des konſervativen Führers von Heydebrand
Begonnen; er hat als Junkerknecht und Arbeiterfeind
angefangen und iſt Junkerknecht und Arbeiterfeind geblieben. Aber
am 6. Februar 1929 hat Herr Kube auf einen ſozialdemokratiſchen
Zwiſchenruf, wo er denn im Okkober November 1918 geweſen wäre,
geankworktet: „Da war ich beim Militkär.“ Auf einen weiteren
Zwiſchenruf, wo denn dieſes Militär gelegen hälte, hat Herr Kube

„Jch befand mich jedenfalls erheblich weiter vorn als Herr
Severing und Herr Löbe. Jedenfalls habe ich meiner Sol
datenpflicht gen ägt.“

Allerdings nur durch Reklamakion, wie wir hinzuſetzen
müſſen. Aber ſeiner Pflicht als RaziFraktionsführer hat Herr Kube
gſſerdings genägt, indem er mit dieſen Behauptungen den preußi
ſchen Landiag wüſt angelogen hat. Kube ſpielt in der Razifraktion
auch gern den Humaniſten und den gebildeken Mann. Warum ſollke
er auch nicht? Er hat das Abitur gemacht und hat dann ſtudiert,
allerdings ohne ein akademiſches Examen fertig zu bringen. Immer
Hin hat er für einen nationalfozialiſtiſchen Abgeordneten

eine hervorragende Vorbildung
Deshalb zifiert er auch gern griechiſch und lateiniſch, was man eben
ſo bis zur Sekunda gelernt hat, und räühmt ſich, ein
Goethe Kenner zu ſein. Ohne das „Stirb und Werde“ iſt
man nach Kube nur ein „müder“ Gaft auf dieſer Erde. Was kann
Wilhelm Kube dafür, daß der alte Goekhe von einem trüben
Gaſt geſchrieben hat!

Wie der Herr, ſo's Geſcherr! Wie der Fraktionsführer, ſo die
Fraktionsmitglieder. Wie Kube vor Gericht hat zugeben müſſen, daß
er den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Grzeſinski verleumdet
hat und dafür beſtraft worden iſt, ſo hat jeder Nazi- Abgeordnete
ſich auf der Tribüne des Landtags bei groben Ehrabſchnei
dereien abfafſen laſſen.

Die tollſte Aktion der Nazis
auf dieſem Gebiet war die gegen den Landwirtſchaftsminiſter
Dr. Steiger geſchleuderte Verleumdung, der Miniſterialdirektor im
Landwirtſchaftsminiſterium Abicht habe an die Landwirtſchafis
kammer in Hannover ein Schreiben gerichtet, es ſolle Herr
Dr. Steiger gekündigt werden, weil er zu ungebildet und zu grob ſei;
wenige Wochen ſpäter ſei Steiger Landwirtſchaftsminiſter geworden
und habe ſich nun ſeinerſeils an Abicht durch deſſen Penſionierung
gerächk. Auf die Erklärung Skeigers, ein ſolcher Brief ſei niemals
geſchrieben worden und eyiſtiere nicht, ließen die Nationalſozialiſten
erwidern, Herr Steiger möchte angeben, was denn in dem Brief ge
ſtanden hätte. Und auch als der Miniſter ihnen klarzumachen fuchte,
daß ein derartiger Brief gar nicht geſchrieben werden konnke,
weil er lebenslänglich angeſtelller Begmier geweſen war, als
er ihnen das mit ſchwerer Krankheit begründete Räcktrittsgeſuch
Abichts vorlas, haben ſie

nicht mit einer Silbe ihre Verleumdung zurück

genommen
Darin liegt eine große Stärke der Razis, daß ihnen nie
mand efwas beweiſen kann. Als man dem Raziabgeordneien Lohſe

zahlenmäßig die Jrrigkeit ſeiner Behauptungen über die deutſche
Landwirtſchaft nachgewieſen hatte, erwiderte er ohne jede Scheu von
der Tribüne des preußiſchen Landkags:

„Die Statiſtik iſt immer ein dummes Ding.
Eine Statiſtik geht immer von einem beſtimmten Siandpunkt aus.
Wir Nationalſozialiſten lehnen es ab, die NRoklage der Landwirt
ſchaft nach einer Statiſtik zu beurteilen.“

Unter dieſen Umſtänden hat es nakürlich ſeinem Kollegen Kerrl
Peine keinerlei Mähe gemacht, ungaufhörlich ſeine Behaupkungen
zu wiederholen, daß im Young- Plan die Verpflichtung Deutſchlands

ſtehe, Menſchen zur Zwangs arbeit zu exporkieren.
Ebenſo iſt er bei der Behauptung geblieben, daß der Schaufenſter
ſturm in den Warenhäuſern am Tage der Reichskagseröffnung im
Oktober 1930 nicht von der ASDAP., ſondern von der APD. organi
ſiert geweſen wäre. Nur die eine Behaupiung, daß der Te

t931 nicht mehr auf

Angeſichts dieſes Charakters und bei dieſ. Wahrheitsliebe der
Razifraktion kann man vielleicht ermeſſen, was es beſagen will,
daß ſelbſt ſie wider willig die Leiſtungen der preußi-
ſchen Regierung und beſonders ver ſozialdemo-
kratiſchen Miniſter haben anerkennen müſſen.
Von Okto Braun hat Herr Kube am 9. Mai 1930
er auch als Sozialdemokrat allen nationalpolitiſchen Anforderungen
Rechnung krägt“. Danach wird es mit dem Vorwurf des Landes
verraks gegen die Sozialdemokratie im Preußen- Wahlkampf wohl
etwas ſchwierig werden. Ueber Severing hak Herr Kube geurteilt,
daß er ihn an ſtaatsmänniſchem Formak weit äber Okfto
Braun ſtelle. Und von Adolf Grimme, dem preußiſchen Kultus
miniſter, hat er am 2. April 1930 nicht nur das „gewinnende und
fymyakhiſche Ausſehen“ gerühmt, ſondern ihm ſogar die Zenſur er
teilt, „er habe einen friſchen, erfreulichen germaniſchen Schwung
im preußiſchen Unkerrichtsminiſterinm zur Entwicklung gebracht“.
„Mein Liebchen, was willſt du noch mehr?““ Mehr Lob kann man
doch von einem Nazimann für einen ſozialdemokrakiſchen
Miniſter wirklich nicht mehr verlangen. Zumal doch die Razifraktion
durch ihren Dr. Ley hat verkünden laſſen, daß in ihren Augen jede

Toleranz Zurückſetzung ſei.
Eine Liebe iſt der anderen werk. So wollen wir auch mit einer

Verbeugung vor den Raktionalſozialiſten ſchlieeßn. Kurz vor Land
tagsſchluß hat der Ankrag der Wirtſchaftspartei auf

Heraufſetzung des Wahlalters
einiges Aufſehen erregk. Ehre, wem Ehre gebührk. Die Wirtſchafts
pariei verdankt die Anregung zu dieſem dem national
ſozialiſtiſchen Führer Herrn Kube, der am 2. April 1930 im Landkag
erklärt halk: „Der junge Menſch, der die Schule mit dem Abikur
verläßi, iſt noch ein ganz unreifes Küken.“ Dieſer Aus
ſpruch wird gewiß die Rafionalſozialiſten nicht hindern, ſich auch
weiler lebhaft um die Stimmen der unreifen Küken zu bemühen.
Die Slimme reifer Menſchen wird die RsDAP. nach ihren
Leiſtungen im Preußiſchen Landtag ohnedies nicht in Anſpruch
nehmen können.

Verſchärfte Lage im Oſten
Die chineſiſche Regierung lehnt Japans Vorſchläge ab

Aus Nanking wird gemeldet:
Die Lage im Fernen Oſten wurde durch die Ab

lehnung der japaniſchen Vorſchläge durch die chineſiſche
Regierung erneut verſchärft.

Das chineſiſche Kabinett hat am Sonnabendnach-
mittag erklärt, daß die Schanghaier Streit-
fragen nicht im Sinne Japans geregelt werden
könnten.

Die Memelfrage im Haag
Mündliches Verfahren im Juni

Aus dem Haag wird gemeldet, daß die Memelfrage im
Juni erſtmalig verhandelt wird. Das ſchriftliche Verfahren wurde vom
Präſidium des IJnkernakionalen Gerichtshofes bereils feſtgeſetzt. Die

Tag des

Polksenlſcheids „das für dieS

Landtagsneuwahl in Oldenburg
Der in Oldenburg von den Kommuniſten und Nazis gemeinſam betriebene Volksentſcheid auf Auflöſung des Land

tages iſt geglückt. Jnsgeſamt wurden abgegeben 125 365 Ja-
Stimmen, 5796 NeinStimmen und 1 079. ungültige Stimmen.
Die Linksparteien blieben dem Volksentſcheid fern. Jmmer-
hin vermochten Nazis und Kommuniſten mit ſamt ihren Tra-
banten nicht die Stimmen aufzubringen, die ſie bei der Reichs
präſidentenwahl erhalten haben. Sie brachten beiſpielsweiſe
im März rund 45 000 Stimmen mehr auf als jetzt beim Volks
entſcheid. Die Neuwahl des Oldenburgiſchen Landtags erfolgt
vorausſichtlich im Mai.

Reinfall in Sachſen
Volksentſcheid auf Aufls ung des Landtages

Woelehnt
Der kommuniſtiſche Volksen d auf Auflöſung desSächſiſchen Landtages, der e die Unterſtützung der

Nazis und Hugenberger fand, iſt kläglich geſcheitert. Der an

tag wird nicht aufgelöſt, weil von den 3 664 087 Stimmberech-
tigten nur 1 318 042 mit Ja ſtimmten.

Nein Stimmen wurden 53 452 abgegeben, ungültig waren
daß 20 770. Notwendig waren zu einem Erfolg mehr als die Hälſte

aller Stimmberechtigten, während nur 37,7 Prozent aller
Stimmberechtigten teilnahmen.

Jnsgeſamt wurden 375 260 Stimmen weniger abgegeben,
als im erſten Wahlgang zur Präſidentenwahl für Dueſterberg
und Thälmann und 306 144 weniger als im zweiten Wahlgang
für Thälmann und Hitler. Jn den Wahlkreiſen Dresden
Bautzen und Leipzig ſtimmten nicht einmal ein Drittel
der Stimmberechtigten ab. Größer war die Beteiligung im
Wahlkreis Chemnitz-Zwickau. Aber auch dort blieb die
Zahl der Abſtimmenden unter der Hälfte der Stimmberech-
tigten.

Der ſchießwütige Amtsgerichtsrat
Staatsanwaltſchaft Trier entſchuldigt ihn mit S 51
Der Amisgerichtsrat SidonTrier, der in der Nacht zum

27. Oktober 1931 in die Wohnung eines Sekretärs der freien Ge-
werkſchaften Schüſſe abgegeben hat, iſt, wie das Amtsgericht mitteilt,
entſprechend einem Antrag der Staatsanwaltſchaft außer Ver
folgung geſetzt worden, weil ſich Zweifel an ſeiner Schuld
ergeben hätten. Die Einſtellung des Verfahrens erfolgt auf Grund
eines amtsärztlichen Gutachtens, in dem geſagt wird, Sidon habe
unter Einwirkung des Alkohols in einem Rauſchzuſtand gehandelt,
wodurch die Vorausſetzung des F 51 gegeben wäre. Das Diſziplinar-
verfahren werde jedoch weiterbetrieben.

Ein Richter, der im alkoholiſchen Rauſchzuſtand ſchießt und weiß,
daß der Schuß ſich gegen einen politiſchen Gegner richtet, verdient
eine ſchwerere Strafe als jeder andere Piſtolenheld. Die Trierer
Staatsanwaltſchaft aber ſetzt ihn außer Verfolgung. Wir glauben
nicht, daß dadurch das Anſehen des deutſchen Richterſtandes erhöht
wird. Jnſofern erſcheint es angebracht, daß der Juſtizminiſter weitere
Maßnahmen ergreift.

Das Fliegerkorps der RSDAp.
Der Berliner Polizei iſt bei den Hausſuchungen in den Büros

der SA. auch eine vollſtändige Kartothek des „National-
ſozialiſtiſchen Fliegerkorps“ in die Hände gefallen. Die
Liſte beſtätigt, was man ſchon lange vermutete: Die Hälfte der Mit
glieder des Berliner Nazi-Fliegerkorps rekrutiert ſich aus Ange
ſtellten der vom Reich und den Ländern ſubventionterten Deutſchen
Lufthanſa. Es ſind hauptſächlich Flugkapitäne, Bordfunker und
Monteure.

Das Reichsverkehrs- und Preußiſche Handelsminiſterium haben
über die fliegende Nazi- Zelle in der Deutſchen Lufthanſa
bereits einen eingehenden Bericht angefordert.

Prozeß gegen das SA. Verbot
Hitler hat nach langen Verhandlungen der Nazi-Führerſchaft

in dem Berliner Luxushotel einen Rechtsanwalt beauftragt, auf dem
Klagewege gegen die Auflöſung der SA. vorzugehen. Angeblich hat

gengauen Termine werden noch bekannigegeben. Hindenburg mit der Auflöſung der SA. die Verfaſſung verletzt.
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Die Reichsregierung denkt nicht daran, die republikaniſche Schutzorganiſation zu verbieten
Reichsminiſter Groener hat Sonnabend er lande über die deutſche Regierung zu beſchweren, ſo wird man

klärt, daß ein Grund, das Reichsbanner auf
zulöſen, nicht beſteht.

Die Nazis haben in Berlin und im Reiche die
Nachricht verbreitet das Reichsbanner ſei auf
gelöſt. Dieſe Wahllüge iſt durch die Erklärung Groevers,
die wir unten im Auszug wiedergeben, ſehr ſchnell erledigt
worden.

Reichspräſident von Hindenburg hatte an den Reichs-
innenminiſter Groener folgendes Schreiben gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Reichsminiſter!
Die das Verbot der SA und der SS. ausſprechende Verord-

nung vom 13. d. M. habe ich vollzogen, nachdem Sie mir in ernſten
Worten die Schwierigkeit der politiſchen Lage dargelegt und den
Erlaß dieſer Verordnung zur Sicherung der
autorität als unbedingt notwendig bezeichnet haben und nach
dem die Reichsregierung einſtimmig Jhrem Antrag beigetreten
war. Jnzwiſchen iſt mir unter lebergabe von Belegmaterial mit-

Staats

geteilt worden, daß ähnlich geartete Organiſationen wie die hier
verbotenen auch bei anderen Parteien beſtehen. Jn Erfüllung
meiner Pflicht zur überparteilichen Ausübung meines Amtes und
zur gleichmäßigen Anwendung der Geſetze muß ich verlangen, daß,

falls dies richtig iſt,
auch dieſe Organiſationen der gleichen Behandlung verfallen. Jch
überſende Jhnen anbei das mir zugegangene Material mit dem
Erſuchen es mit dem gleichen Ernſt zu prüfen, den ich Jhrem
Antrag entgegengebracht habe und mir alsbald das Ergebnis Jhrer
Vrüfung und einen entſprechenden Vorſchlag vorzulegen.

Mit freundlichen Grüßen

von Hindenburg.“
Das Hauptgewicht dieſes Schreibens liegt in den Worten

„falls dies richtig iſt“. Es iſt aber nicht richtig!

Mein Standpunkt
Von Reichsminister Wilhem Groener
Die nachſtehenden Ausführungen wurden Sonnabend

durch ein offiziöſes Nachrichtenbüro verbreiket. Das gegen
das Reichsbanner gerichtete Manöver der Rechten iſt damit
erledigt.

Die Auflöſung der SA.- und SS.Hrganiſationen der
NSDAP. hat in der Preſſe ein lebhaftes Echo hervorgerufen. Es
war mir von vornherein klar, daß neben den zuſtimmenden Aeuße-
rungen auch Widerſpruch und kritiſche Bemerkungen laut würden.
Ich will dazu mit einigen Ausführungen Stellung nehmen, obwohl
die amtliche Begründung die aus der Sorge der Reichsregierung
für das Geſamtwohl des Volkes ſich ergebenden ſtaatspolitiſchen Er
wägungen für dieſe Maßnahme klar zum Ausdruck gebracht hat.

Wenn zunächſt in einer Zeitung die ablehnende Haltung in die
Worte zuſammengefaßt wird, der Staat ſteht links, ſo muß ich eine
ſolche Auffaſfung von meinem Standpunkt völliger Ueberparteilich
keit grundſätzlich ablehnen. Es gibt beſtimmte Grundgeſetze
des ſtaatlichen Lebens, die völlig unabhängig ſind von
dem Wechſel der Regierungen. Zu dieſen Grundgeſetzen gehört die
Pflicht zur Gewährleiſtung der unbedingten Sicherheit aller Staats
bürger und die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung. Dazu
gehört vor allem, daß die Macht im Staate nur von den Organen
des. Staates ſelbſt ausgeübt werden darf. Der Staat muß
verlangen, daß ſeine Autorität von allen Staats
bürgern reſpektiert wird. Wer es unternimmt, die
Autorität des Staates zu untergraben, ſetzt ſich mit dieſen Grund-
geſetzen des Staates in Widerſpruch und muß es ſich gefallen laſſen,
daß der Staat ihn in die Schranken der ſtaatlichen Ordnung
zurückweiſt.

In einem Teil der Preſſe ift nun die Meinung verkreken
worden, daß die Regierung nach dem preußiſchen Wahlſpruch
„Suum cuique“ auch den Stahlhelm und

das Reichsbanner,
mindeſtens aber das Reichsbanner hätte auflöſen müſſen. Dieſe
Forderung konnte ich mir nach ſorgfälkiger
Prüfung nicht zu eigen machen. Weder der Stahlhelm
noch das Reichsbanner ſind mit den nationalſozialiſtiſchen Kampf
organiſationen in bezug auf den milikärähnlichen Charakter des
Aufbanus und der Funkkionsregelung zu vergleichen. Jedoch habe
ich ſchon im Februar gegenüber Beſtrebungen des Reichsbanners,
als eine Art Schutzpolizei aufzutreken, nachdrücklich Verwahrung
eingelegt. Wenn das Reichsbanner ſich in den letzten Monaken
gegenüber dem Auftreten der SA. hat bewegen laſſen, ſeine Organi-
ſationen für eiwaige gewaltſame Auseinanderſetzungen zu ſtlärken,
ſo erwarte ich von der Einſicht der Führung des Reichs
banners, daß, abgeſehen von den bisherigen Veränderungen, alle
dieſe Maßnahmen in kürzeſter Friſt rückgängig gemacht werden.

Schließlich wurde es mir klar, daß bei der Geſtaltung der
innerpolitiſchen Verhältniſſe keine andere Maßnahme in Be
tracht kommen konnte als die Auflöſung der SA. durch Ro

verordnung.

Dieſen Entſchluß habe ich durchaus ſelbſtändig gefaßt, niemand zu
liebe, niemand zuleide. Fern von Berlin, während meines Oſter-
urlaubs im Harzer Bergland, bin ich mit mir allein zu Rate ge
gangen und habe mich frei von äußeren Einflüſſen zu dieſem Ent
ſchluß durchgerungen. Staatspolitiſche Erwägungen allein ſind es
geweſen, die mich dabei geleitet haben.

Gegenüber den Behauptungen, daß die Auflöſung als eine
Maßnahme des Wahlkampfes gegen die NSDAP. aufzufaſſen ſei,
weiſe ich darauf hin, daß die Betätigung der Partei ſelbſt in keiner
Weiſe behindert iſt. Jch ſtehe jedoch auf dem Standpunkt, daß der
Meinungskampf der Parteien ein Kampf des Geiſtes, nicht der
Gewalt ſein darf. Die Auflöſung der SA. iſt alſo keine Maßnahme
gegen die Partei, ſondern läßt vielmehr der Partei die Möglichkeit,
im Wettſtreit mit den anderen Parteien ihre Auffaſſungen und
Forderungen zu vertreten.

Herr Hitler hat einem ausländiſchen Korreſpondenten gegen
über die Vermutung ausgeſprochen, daß Reichskanzler Dr. Brüning
unter dem Druck des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tardieu ge
handelt habe Dieſe Behauptung hätte aus dem Munde des Herrn
Hitler niemals kommen dürfen.

Herr Hitler dürfte ſelbſt wiſſen, wie man ſolche leichtfertige
und offenbar beabſichtige üble Nachrede zu beurteilen hat.

Wenn Herr Hitler mit Drohungen arbeitet, ſich im Aus

über dieſe Art vön Politik, die ein bezeichnendes Bild auf ſeinen
Charakter und ſeine nationale Einſtellung wirft. kein Wort zu
verlieren haben.

Die hier und da aufgetretene Behauptung, als ob das Verbot
erfolgt ſei, weil die SA. dem Auslande gegenüber als militäriſche
Macht in Betracht gekommen wäre, iſt eine völlige Verdrehung
der tatſächlichen Gründe für die Auflöſung. Eine ſolche Unter-
ſtellung weiſe ich auf das allerſchärfſte zurück. Jch ſehe darin auch

Das Reichsbanner wehrt ſich!

eine ſchwere Beleidigung aller anderen Volksſchichten, die ebenfalls
bereit ſein werden, wenn es gilt, die Heimat zu ſchützen.

Die Landesverteidigung iſt eine Ehrenfrage des ganzen deutſchen
Volkes, nicht Sache einer Partei.

Jm übrigen habe ich immer den Standpunkt vertreten, daß bei
allen Wehrverbänden zwar die geiſtige Einſtellung zur Wehrhaftig
keit durchaus anzuerkennen iſt, aber ihre militäriſche Verwendungs-
möglichkeit keine Rolle ſpielt.

Es hat nichts zu verbergen! Sein Ziel bleibt: für den Staat!
Die Führung des Reichsbanners nimmt zuden Angriffen gegen das Reichsbanner in folgender Weiſe

Stellung:
Wir ſehen der Prüfung des Materials gegen uns in vollſter

Ruhe entgegen. Es kany kein Material geben, das uns
belaſtet, weil wir nichts „unternommen haben, was als Grund-
lage für ein Verbot dienen könnte. Das ſogenannte Material, das
uns in der Rechtspreſſe zu Geſicht gekommen iſt, iſt eine
lächerliche Miſchung der älteſten Lügen. Darin ſind
uns Leute an die Rockſchöße gehängt worden, mit denen wir niemals
zu tun haben, die zum Teil auf das erbittertſte gegen uns kämpfen.
Der Fall Langewieſen, der inzwiſchen durch die thüringiſche Staats
regierung geklärt worden iſt, mußte herhalten. um das Reichsbanner
als eine Privatarmee zu bezeichnen. Weil einmal eine propagan-
diſtiſche Ueberſchrift: „Die Wachen ſind bezogen“, gebracht worden
iſt, unterſtellt man uns, wir wären wie eine Militärformation auf
marſchiert! Der ur alte Schwindel, daß im Jahre 1926
eine Felddienſtübung in Donaueſchingen veranſtaltet
worden wäre, mit dem Zweck der Aufhebung der Reichswehrgarniſon,

iſt wieder aufgewärmt worden. Hartnäckig wird die Lüge von
einem Reichsbannermordin Hamburg aufrecht erhalten,
obgleich die Polizei längſt geklärt hat, daß es ſich bei der in Frage
kommenden Bluttat um die Tat einer kommuniſtiſchen Ter-
rorgruppe gehandelt hat. Die Hintermänner, die dieſes Mate
rial ſeit Jahren ſammeln, ſind im übrigen hinlänglich bekannt. Das
Reichsbanner verwahrt ſich auf das entſchiedenſte
dagegen, auf Grund eines ſolchen Materials mit
der SA. des Herrn Hitler gleichgeſtellt zu werden!

Das Reichsbanner kennt nur ein Ziel: Heraus aus der
Bürgerkriegspfychoſe!

Am ſelben Abend, an dem die Auflöfung der SA. durch das
Reich bekannt wurde, iſt die Auflöſung der Schufo des
Reichsbanners ins Auge gefaßt und am andern Tag entſprechende
Anweiſung an alle Gauvorſtände erteilt worden. Jm übrigen war
der Name Schufo nur eine Funktionsbezeichnung, wenn die Funk-
tion der Abwehr von SA. Angriffen entfällt, entfällt ſelbſtverſtändlich
auch die Schufo. Das Reichsbanner iſt bereit, das geſamte
Aktenmaterial des Bundes den Behörden zur Einſicht
zur Verfügung zu ſtellen. Es gibt darin nichts, was dem von den
Behörden beſchlagnahmten Material bei der SA. auch nur entfernt

löſen, weil es keine beſitzt. Der perſonelle Apparat
des Reichsbanners iſt lächerlich gering. Das Reichsbanner
verfügt nicht über die Geldmittel, um einen militäriſchen Befehls
apparat wie bei der SA. aufbauen zu können. Es denkt auch nicht

daran. Es gibt beim Reichsbanner keine Dienſtſtellen und
keine Befehle. Was in der letzten Zeit als notwendigſte Ab-
wehrmaßnahmen gegen die Entfeſſelung des Bürgerkrieges durch die
SA. getroffen worden iſt, iſt durch Anweiſung an die Gauvorſtände

bereits im Abbau.
Das Reichsbanner iſt gegrndet worden nach dem Hitler-Putſch

als Bund republikaniſcher, Kriegsteilnehmer.
Niemand kann den republikaniſchen Kriegskeilnehemern ver

bieten, ſich zu organiſieren!

Wollte man den Republikanern dies verbieten, dann müßte man
gleichermaßen alle anderen Bünde von Kriegsteilnehmern, alle
Kriegervereine und alle Offiziersverbände auflöſen!
Es iſt gegründet worden aus Staatsgeſinnung in einer
Zeit, als nach dem Hitler-Putſch keine republikaniſche Partei im
Lande mehr eine Verſammlung abhalten konnte. Es hat mit dem
Schutz republikaniſcher Verſammlungen der Wieder
herſtellung und Erhaltung derfaſſungsmäßiger Zuſtände gedient.

Das Reichsbanner iſt ſo, wie es iſt, eine gewaltige Propaganda
maſchine für den Staak! Wir möchten die Reichsregierung
ſehen, die dieſen Zuſammenſchluß verbietet, die uns die ſchwarz
roigoldenen Fahnen des Skaates wegnehmen laſſen wollie!

Wir wiſſen wohl, daß weit rechtsſtehende Kreiſe mit Haß er
füllt ſind wegen unſeres Einfluſſes für die Wahl des Reichspräſiden-
ten, daß ſie glauben, einen Keil zwiſchen den Skaal und unſere
Reichsbannerleute treiben zu können, von denen ein erheblicher Teil
heute noch in den Krankenhäuſern liegt, weil ſie ſich gegen den Terror
der SA. gewandt haben, weil ſie ſich im Kampf um die Wahl Hin
denburgs nicht nur den Prügeln, ſondern auch den Meſſern und
piſtolen der fanatiſierien Hitler-Banden ausgeſetzt haben.

Von der Not wendigkeit dieſes Kampfes und von
den Erfahrungen mit dieſen fanatiſierten Banden können auch an
dere Organiſationen, wie etwa der Jungdeutſche Orden, erzählen.
Wenn aber die rechtsradikalen Treiber gegen das Reichsbanner
glauben ſollten, mit ihren Verleumdungen und mit ihren Aktionen
gegen uns die Staatsgeſinnung des Reichsbanners unterwühlen zu

ähnlich wäre. Das Reichsbanner kann auch keine Stäbe auf können, ſo werden ſie ſich gewaltig täuſchen!

Höltermann Erklärung in Breslau
Vor dem Reichsbanner

Aus Breslau wird gemeldet:
Der Bundespräſident des Reichsbanners, Höltermann,

richtete am Sonntag bei einem Appell des Ortsvereins Breslau fol
gende Worte an die Mitglieder des Reichsbanners: „Jch danke den
ſchleſiſchen Kameraden für die bisher von ihnen geleiſtete opfermütige
Arbeit. Schwere Angriffe werden jetzt gegen uns erhoben. Auch dieſe
Angriffe werden an unſerer Diſziplin ſcheitern. Lange Jahre hindurch
hat man von gewiſſer Seite unſeren Bund als wertlos hingeſtellt.
Seit vorgeſtern aber ſind wir plötzlich eine ungeheure militäriſche
Organiſation. Wir hegen aber durchaus nicht den Ehrgeiz, eine mili

täriſche Organiſation zu ſein, wir haben nicht die Abſicht, einen
Staat im Staate zu bilden. Es geht uns lediglich um den inneren
Frieden Deutſchlands. Die Funktionen, die uns bisher aufgegeben
waren, hören in dem Augenblick auf, wo der Gegner aufgelöſt iſt.
Wir bleiben, was wir eigentlich ſind: eine Vereinigung ehemaliger
republikaniſcher Kriegsteilnpehmer und deren Söhne. Wir bleiben,
was wir immer ſein wollten: eine freiwillige Organiſation, die den
Staat verteidigt und dort für ihn eintritt, wo es not tut. Wir haben
in den letzten drei Monaten einen Angriff auf den Staat abgewehrt,
wir haben ein Chaos verhütet. Jetzt wollen wir vorwärts mar
ſchieren in ein beſſeres Deutſchland. Jhm gilt auch in Zukunft alle
unſere Tätigkeit. Wir wollen mithelfen, daß endlich die Flut der Er
werbsloſigkeit von Deutſchland genommen wird.“

Naziſpitzel in der Poſt
Ein ausgebildetes Gyſtem

Mänchen, 186. April. (Eigenberichk.)

In Bayern ſind die Raziſpitzel beſonders auch in die
Amisſtuben der Poſt und Eiſenbahn eingedrungen. Beim
Murnauer Sa im Sommer Jahres wurde
zum erſtenmal der ganze Spitzel- und Verräterapparat der Hillerei
unter den Poſtbeamken zur Spionage im Dienſt an das
Tageslicht gezogen. Nun wird anläßlich der Auflöfung der SA.
Armee aus dem Stkädichen Ali-Oetting (Oberbayern) ein beſonders
gravierender Fall bekannt.

Am 14. April, abends 8 Uhr, gab die Münchener Polizeidirek
kion als die zuſtändige Behörde ein amt liches Telegramm
an das Bezirksamt All-Oetting auf, in dem die Auflöſung
der Hitler Truppen war. Das Telegramm war beim
Poſtamt ſchon einige Stunden vorher angekändigt worden.
Davon hörke auch einer der Beamken, der anſcheinend ſeinen
Dienſt ſo einzurichten wußte, daß das ankommende Telegramm
zuerſt in ſeine Hände kam, nachdem er zuvor ſchon die
übrigen Angeſtellten heimgeſchickt hatte.

Das Telegramm ſelbſt ließ er bis zum anderen Morgen
liegen, verſtändigte aber inzwiſchen das SA.-Heim, in

dem daraufhin die gearbeitet
wurde.

Als die Gendarmeriebeamien am nächſten Morgen zur Durch
ſuchung und Aushebung anrückten, wurden ſie in dem völlig aus
geräumlen Hauſe mit Hohnlachen empfangen.

Gegen den Beamten, der ſeinen Dienſteid hinter ſein Partei
buch ſtellte, iſt ein Verfahren auf Dienſtenklaſſung ein-
geleitet worden.

Klagges unterdrückt Hitlerjugend
In Durchführung der Reichsverordnung

Aus Braunſchweig wird gemeldet:
Die Organiſationen der Hitler- Jugend find jetzt auch in

Braunſchweig aufgelöſt worden. Die Polizei hat die von
der Hitler-Jugend benutzten Räumlichkeiten beſichtigt und feſtgeſtellt,
daß die Organiſation in der Stadt nicht mehr beſteht. Für das Land
ſind entſprechende Anweiſungen an die Behörden ergangen. Es ſei
aber der Partei geſtattet, eine Jugendorganiſation zu
bilden, die in keiner Weiſe einen militäriſchen Charakter trage.

Vom Kaiſerhof nach Tannenberg
Eine Entwürdigung des Gefallenendenkmals verhindert

Allenfkein, 16. April.

Der Regierungspräſident von Allenſtein hat die für Dienstag
vorgeſehene Hitler-Veranſtaltung am Tannenberg-
denkmal mit der Begründung unterſagt, daß das Denkmal
keinen parteipolitiſchen Zwecken diene.

Auszeichnung für Furtwängler
Auf dem Feſtakt aus Anlaß des fünfzigjährigen Beſtehens des

Berliner Philharmoniſchen Orcheſters überbrachte Staatsſekretär
Zweigert die Glückwünſche des Reichspräſidenten und der
Reichsregierung; zugleich überreichte er dem Dirigenten Dr. Wil
helm Furtwängler, der das Orcheſter ſeit zehn v r leitet,
im Namen des Reichspräſidenten die Goldene oethe«-
Medaille.
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Vorwärts im Kampf!
Fäuſte hoch zum dritten Schlag!

Der große politiſche Kampf um den Präſidenten der Repu
blik iſt erfolgreich entſchieden; der größere um Preußen
iſt in vollem Gange. Dieſe Woche bringt den Höhepunkt dieſes
an politiſchen Auseinanderſetzungen reichen h In dervorderſten Linie dieſes Großtamgſes ſteht die Sozialdemokratie.

Sie muß ſich einer Vielzahl von Feinden gegenüber nicht nur
behaupten, ſondern ihr iſt dabei noch eine Aufgabe von hiſto-
riſcher Bedeutung zugefallen: Den entſcheidenden An-
griff gegen die Volk und Staat bedrohende faſchiſtiſche

eaktion zu führen und ſie zu vernichten. Das Ringen
um den Reichspräſidenten war der letzte Akt im Stadium des
»Abwehrkampfes gegen den Faſchismus. Seine erſte große
Niederlage, die gleichbedeutend mit Schwächung iſt, verpflichtet
die Sozialdemokratie, auf breiteſter Front zum Angriff
auszuholen.

Bei den Wahlen um den Reichspräſidenten erbrachte die
Sozialdemokratie einen machtvollen Beweis der politiſchen
Diſziplin ihrer Wählermaſſen, die eine politiſche Reife-

prüfung erſter Ordnung beſtanden und damit die Entſcheidung
herbeiführten. Doch bei weitem nicht führte ſie ihre ganzen
organiſatoriſchen Kräfte ins Feld. Politiſche Ein-
ſicht, letzte Hingabe und flammende Begeiſterung der Maſſen
und die ganze Wucht des Organiſationsapparates werden erſt
im Wahlkampf um Preußen zuſammen wirkſam. Jn ganz
großer Form ſchlägt ſich die Partei.

Nach Grzeſinſki ſprach der preußiſche KultusminiſterGrimme über die Bedeutung der Pren enwahlen. werer

Dienstag, wird der Magdeburger olizeipräſident Dr.
Baerenſprung beſonders die akademiſche Jugend über die
Frage Demokratie und Nationalismus aufklären.
Am Freitag erreicht der Wahlkampf mit einer Verſamm-
lung im „Volkspark“ ſeinen Höhepunkt; es ſprechen der Re
gierungspräſident v. Harnack und der bisherige halliſche
Landtagsabgeordnete Alex Möller. Den letzten Appell an

die Oeffentlichkeit bildet am Vorabend des Wahltages ein
Fackelzug der Eiſernen Front. Daneben werden natürlich

lugblätter verbreitet.
Dieſe Rieſenarbeit wird von einer Schar rühriger Funk-

tionäre und Wahl helfer geleiſtet, die kein Opfer, keine
Mühe ſcheuen und nur ihre Pflicht tun. Geſtützt auf
dieſe Kräfte und ihren Jdealismus wird die Sozialdemokratie

„am 24. April den Kampf durchführen und
den Sieg über den Faſchismus erzwingen.

Die Sozig'rentner für die Sozialdemokratie
Am Sonntagvormittag fand im „Volkspark“ eine glänzend be

ſuchte Verſammlung des Zentral verbandes der Arbeits-
invaliden und Witwen ſtatt, in welcher der Landtagsabgeord-
nete Alex Möller (Halle) ſprach über das Thema: „Die preußiſche
Sozialpolitik und die Landtagswahlen.“

Die zu vielen Hunderten erſchienenen organiſierten Sozialrentner
kauſchten geſpannt den treffenden Ausführungen des Referenten, der
es meiſterhaft verſtand, ein Bild des neuen und alten Preußen zu
ſchildern. Es wurden die jetzigen Leiſtungen mit den früheren
verglichen. Es wurde gezeigt, wie es ausſehen würde, wenn
Hitler wahr machte, was er verſpräche, nämlich ein altes Preu-
ßen! Wie dann kein Menſch mehr wählen könne, der Unterſtützung
beziehe. Es wurde allen klar, daß nur die Sozialdemokra-
tie in der Lage iſt, den Sozialrentnern in Preußen zu helfen.

Nach Annahme einer entſprechenden Entſchließung wurde der
Geſchäfts und Kaſſenbericht ſowie ein Bericht über die Gaukonferenz
erſtattet.

Frauen heraus!
Heute 20 Uhr findet im „Volkspark“ eine Mitgliederverſamm-

lung der Frauengruppe der SPD Halle ſtatt. Die Genoſſin
Stadtverordnete Worlitz ſpricht über: „Die Frauen und
die Preußenwahl.“ Die Teilnahme aller ſozialdemokratiſchen
Frauen an der Verſammlung iſt dringend erwünſcht.

Verbilliote Koh'en
für Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene

Die Arbeitsgemeinſchaft der hieſigen Kriegsopferverbände hat
mit einigen Kohlenfirmen Vorzugspreiſe für Kohlenbelieferung der
Kriegsopfer vereinbart. Der Preis iſt von den Zuſatzrenten raten
weiſe in den Monaten Juli bis Oktober zu entrichten, während die
Kohlenlieferung ſchon jetzt erfolgt. Zur n dieſem
Kohlenbezug werden am Donnerstag und Freitag, 21. und
22. April, vormittags, die Beſtellſcheine auf Zimmer 7 des Jugend-
und Fürſorgeamtes, Kleine Steinſtraße 8 l, ausgegeben, jedoch
nur an in Halle ortsanſäſſige Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinter
bliebene, die Zuſatzrente erhalten. Die Beſtellſcheine müſſen
ſpäteſtens innerhalb von drei Tagen ausgefüllt zurückgegeben werden.

Flucht aus Halle
Die allgemeine Erſcheinung der Flucht aus der Großſtadt

macht ſo auch in Halle bemerkbar. Die Ein wohnerzahl Halles
iſt in den erſten drei Monaten des Jahres 1932 um 1157 Köpfe auf
202 571 Perſonen zurückgegangen. Die Haupturſache bildet
der Fort zug, der fortgeſetzt Verluſte bringt, obwohl ein immer
noch beträchtlicher Zuzug ſtattfindet.

Jemofratie und Ralſonalismus
iſt das Thema der morgen, Dienstag, den
19. April, 20 Uhr, im Lokal „Drei Könige“
(Rakete), Kleine Ulrichſtraße, ſtattfindenden Wahl
verſammlung der Sozialiſtiſchen Studen-
den an der Univerſität Halle. Redner iſt der
Magdeburger Polizeipräſident Dr. Bären-
ſprung. Alle Studenten ſind dazu eingeladen!
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Wahlkämpfe vor 50 Fahren
Sie waren ſchwerer, wurden aber ohne Aberfälle und Ausſchreitungen durchgeführt

Die tägliche Rubrik der politiſchen Bluttaten, Ueberfälle
und ſonſtigen Ausſchreitungen bietet ein grauenhaftes Bild der
Verhetzung und Verrohung gerade während des Wahlkampfes.
Die alten Kämpfer der Sozial demokratiſchen
Partei haben vor Jahrzehnten einen ſchweren, bitteren
Kampf gegen Polizeiwillkür und amtliche Schikanen bei allen
Wahlen führen müſſen; einen Kampf ohne Hetze, ohne Ge-
walttat, ohne Ueberfälle und Terror! Ehemals ging es im
Wahlkampf gegen die Polizei, heute ſteht der Wahlkampf
unter dem Schutze der Polizei. Das iſt eine Wandlung, die
nicht im Sinne der Sozialdemokratie liegt, eine Wandlung, die
die verſchuldet haben, die mit Bierglas und Stuhlbein, ſchlim-
mer noch, mit Bomben, Revolver, Dolch Schlagring, Stinköl
und weißen Mäuſen ihrer „politiſchen Meinung“ zum Durch-
bruch verhelfen wollen.

Oft haben die Kämpfer aus den erſten Zeiten des werdenden
Parlamentarismus voll Hoffnung an die Zeiten gedacht, in
denen ſie einmal frei und unbehindert durch die Polizei ihre
Wahlarbeit leiſten würden. Heute iſt es ſo weit und heute
ſehnt ſich manch ein alter Kämpfer in jene Zeiten zurück. Sie
waren ſchwer, aber die Kämpfe waren anſtändiger.
Dieſe Sehnſucht zeigt, wie toll und wie unerhört die Zuſtände
ſind, die wir heute haben.

Wie die Sozialdemokratiſche Partei das Kaiſerreich und
ſeine Schikanen überwunden hat, ſo wird ſie auch dieſe Zeiten
politiſcher Verrohung überwinden. Ein Sozialdemokrat, der
unter dem Sozialiſtengeſetz noch gekämpft hat, ſchreibt über die
Wahlkämpfe von damals:

Die Sozialdemokrätiſche Partei hatte offiziell aufgehört zu be
ſtehen. Zeitungen, die Arbeiterintereſſen vertraten, waren verboten.
Es gab kein Vereins- und Verſammlungsrecht mehr. Wer ſich zur

Preußen bleibt Volksstaat!
Darüber sprechen:

kepiernngcräent von Harnack (tftergehure)

landtaeraheeordneter A. Möller (Hulle)
freſtag, 22. April, 20 Uhr, im „Volkspoerk“ in der

Sozialdemokratie bekannte, war der Willkür der Polizei ausgeliefert
und wurde durch ſogenannte Achtgroſchenjungen beobachtet.
Es war außerordentlich ſchwer, zuſammenzukommen, um über Wahlen
ſprechen zu können. Die Sozialdemokraten waren
Freiwild im wahrſten Sinne des Wortes geworden.

Die erſte Reichstagswahl, nach dem Erlaß des Ausnahmegeſetzes,
wurde von einem Komitee von ſechs Perſonen vorbereitet.
Der Ort der Zuſammenkunft wurde jeden Tag gewechſelt und lag
immer außerhalb der Stadtmauern. Bevor die Beratungen begannen,
wurden Poſten ausgeſtellt und dann beim Schein einer leicht abzu
blendenden ſogenannten Spitzbubenlaterne die zu ergreifenden Maß
nahmen beſprochen. Da es Verſammlungen zur Propagierung unfrer
Ideen nicht gab, mußte ſo verfahren werden. Geld war faſt nie da.
Geldſammlung fiel unter Strafe. Trotzdem gab es einige Fabrifen,
wo Liſten kurſierten, auf denen zum Wahlfonds geſammelt wurde.

Das einzige Mittel und die erſte Sorge war die Herausgabe von
Flugblättern. Die Abfaſſung derſelben war beſonders ſchwierig.
Jedes unvorſichtige Wort darin wurde als Landes oder gar als
Hochverrat ausgelegt. Ohne die Angabe des Druckers und Ver-
legers waren die Verbreiter ſtrafbar. Mit Angabe aber
auch dann, wenn nur ein einziges, angeblich aufreizendes Wort darin
en der Regel wurden immer mehrere „Aufreizungen“ darin
entdeckt.

Als die Vorarbeiten geklärt waren, wurden die Vertrauensleute
in den Bezirken in geheimen Sitzungen in Kenntnis geſetzt. Zur
Verbreitung der Flugblätter mußte ein förmlicher Kriegsplan ausge
arbeitet werden, da bei einer ſolchen Verbreitung, die nur Sonntags
ſtattfinden konnte, alle Kreuzungspunkte der Straßen durch Geheim
poliziſten beſetzt waren. Wußte die Polizei, daß die Flugblätter von
außerhalb kamen, waren ſämtliche Tore bis in die frühen Morgen
ſtunden durch Angeſtellte der Polizei beſetzt. Jede Frau, die mit
Handkorb oder Kiepe zur Stadt wollte, wurde viſitiert. Trotzdem
wurden die Flugblätter an den Mann gebracht, und die Geſichtet der
leitenden Sozialiſtenfreſſer bei der Polizei ſind hinterher jedesmal
ſehr lang geworden.

Für den Wahltag hieß es Stimmzettelverteiler beſorgen. Auch
dies war nicht ganz einfach. Wer als ſolcher vor einem Wahllokal
fungierte, lief jedesmal Gefahr, ſeine Exiſtenz zu verlieren. Es hat
der Polizei aber alles nichts genützt. Die Sache des Proletariagts hat
von Wahl zu Wahl mehr Anhänger gefunden.

So geſtaltete ſich die erſte Reichstagswahl im Anfang der achtziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts. So hat die Sozialdemokratie ge-
arbeitet, hat gekämpft und ſich Anerkennung erzwungen, ohne dabei
Fenſterſcheiben einzuſchlagen oder Läden zu plündern. Als die
Sozialdemokratie 437 000 Stimmen zählte, bildete ſie eine Gefahr
für Staat und Geſellſchaft. Als nach 11ljähriger Dauer des Aus
nahmegeſetzes 1 427 323 Stimmen gemuſtert wurden, mußte dasöffentlichen SPD. Versammlung

Das Arbeitsbeſchaffungsproblem
Erörterung vor den Gewerkſchaftsfunktionären.

Am Dienstag, dem 19. April, abends 88 Uhr, findet im
kleinen Saal des „Volksparkes“ Vollverſammlu n g ſämtlicher
Betriebsräte, Funktionäre und Vertrauensleute der freien Gewerk

ten, des AfaBundes und des ADV. ſtatt.
agesordnung: Das Arbeitsbeſchaffungsproblem. Referent:

Kollege Oswald Schumann, Vorſitzender des Geſamtverbandes(Verum.
Sämtliche Betriebsräte, Gewerkſchaftsfunktionäre und Ver-

trauenslente bitten wir, dazu pünktlich zu erſcheinen.

Hitſers Laufjunge droht
NaziReklame für den Herrſcher von Doorn.

Jn einer Verſammlung, die die Nazis geſtern abend in der
„Saalſchloßbrauerei“ abhielten, ſprach „Hitlers perſönlicher Beauf-
tragter“ Goering. Der Herr hat eine gewiſſe Berühmtheit er
langt, daß er immer, wenn die Oeffentlichkeit Kenntnis über einen
dunklen Punkt der HitlerPartei erhält, ſofort mit einer Hitlerſchen
Legalitätserklärung ins Reichsinnenminiſterium flitzen
v ie ganze Veranſtaltung war auf Theater eingeſtellt. Schon
auf den erſten Redner mußte die Verſammlung lange warten. Als
Goering nach 9.30 Uhr ebenſo haſtig wie ſein Vorredner verduftete,
mußten die Zuhörer ſitzen bleiben, damit „Pg.“ Goering recht ſchnell
zum Ausgang und in ſein Auto kommen konnte. Aus den redne-
riſchen Ergüſſen verdient eine vielſagende Drohung Beachtung: „Di e

Herren irren, wenn ſie denken, die SA. wäre nun
verſchwunden.“ Jn der gleichen Linie lag es auch, daß die
Kapelle das HorſtWeſſelLied in dem es bekanntlich heißt: „S A.
marſchiert mit ruhig feſtem Schritt“ ſpielte. Die Polizei er
teilte dafür eine Verwarnung. Goering ſprach immer von der abſo-
luten Mehrheit, die die Nazis am 24. April erhalten würden und
verkündete für dieſen Fall, daß

„mit dem jetzigen Syſtem die Verfaſſung und die jetzigen Herren
verſchwinden werden“.

Und wenn „das Volk“ dann noch mehr wolle, dann reſpek-
tierten die Nazis auch dieſen Willen. Dieſe erneute Ankündigung
der „Nacht der langen Meſſer“ wurde natürlich mit toſendem Beifall
aufgenommen. Die „gute alte Zeit“ der Monarchie wurde laut ge
prieſen und Wilhelm aus Doorn geradezu vergöttert. Jm Vorkriegs
preußen hätte es keine Geſinnungsſchnüffelei gegeben. (Hat der eine
Ahnung!) Seine byzantiniſchen Ergüſſe über Hitler wurden dadurch
noch geſchmackloſer, daß er Adolf in Parallele mit Wil-
helm II. ſetzte.Feſtgehalten verdient noch zu werden, daß der Verſammlungsleiter C arnowſey die Unternehmer aufforderte, am
Mittwoch die Betriebe zu ſchließen und die Arbeiter zu Hitler auf
die Rennbahn zu führen. Nun ſage noch einer, Hitler wäre kein

Schandgeſetz über den Haufen geworfen werden.

Folgen der Reichsbannerhetze
Jm Zentrum der Stadt lieferten geſtern nachmittag Nazis er-

neut den Beweis, wie notwendig die Auflöſung der braune,nn
Bürgerkriegsarmee war. Kre Reichsbannerkameraden
kamen mit ihren Rädern über den Markt gefahren und bogen in
den Großen Sandberg ein. Zwei Nazis, die vor ihnen her gingen,
bemerkten ſie und gingen in die der Räder hinein in
der offenbaren Abſicht, die Republikaner anzuhalten. Dieſe fuhren
weiter, wobei der eine Nazi durch ſeine Schuld etwas geſtreift wurde.
Das nahm der Raufbold zum Anlaß, ſein Koppel abzuſchnallen, ſich
von hinten auf einen der beiden Reichsbannerleute z ſtürzen
und ihn vom Rade zu zerren. Der Angegriffene ſetzte ſich energiſch
zur hr. Die gleiche Erfahrung mußte der andere Nazi n
der den zweiten Reichsbannermann angriff. Darauf ließen die An
gweifer von den Radfahrern ab rund verzogen ſich. Unterdeſſen hatte
ſich eine Menſchenanſammlung gebildet, die gegen die Republikaner
Stellung nahm. Leute, die überhaupt nicht dabei waren, wollten
wiſſen, daß ſie Stahlruten gehabt hätten.

Was bringt das Hritte Reich
Ein Anſchauungsunterricht für Mieter.

Seit 13 Jahren wohnt der Arbeiter B. in der gleichen Wohnung
in der Großen Märkerſtraße und hat auch bis vor einiger Zeit ſeine
Miete immer prompt bezahlen können. Durch die Lohnkürzungen
kam er aber in Rückſtand und ſein Hauswirt, der aufs „Dritte
Reich“ ſchwört, bemühte ſich, den Mieter aus der Wohnung her
aus ſetzen zu laſſen. Der empfand das als ganz beſonders bitter,
da er eine achtköpfige Familie unterhalten muß. Er er
fuhr, daß die von ihm gezahlte Miete viel zu w und verklagte
nun den Hauswirt e Mietwuchers. B. als v
ordentlich zuverläſſig bekannt iſt, hatte inzwiſchen ſein Arbeitgeber
ſjür ihn die rückſtändige Miete bezahlt, ſo daß die rer des
HKauswirts hinfällig iſt. Den ärgerte aber daß der Mieter ſi r
Wehr geſetzt hatte, derart, daß er auf der Kündigung beſtehen blieb.

um die ſechs Kinder des B. will er ihn exmittieren
aſſen!

Wahrlich, dieſer Hauspaſcha paßt zum „Dritten Reich“.

Bei einem Autozuſammenſtoß lebensgefährlich
verſenht

Bei der Tankſtelle an der Straße nach Eisleben fuhr in der letzten
Nacht ein Motorradfahrer auf ein dort haltendes Perſonenauto.
Ein im Beiwagen mitfahrender Mann trug bei dem n
bebensgefährliche Verletzungen davon und mußte ins Eliſabeth
krankenhaus gebracht werden.

10. Ortsbezirk. Donnerstag, den 21. April, 20 Uhr, Ortsbezirks
verſammlung in Görickes Bierſtuben, Jakobſtraße. Alle Partei
genoſſen, die nicht Wahlbeiſitzer ſind, müſſen am Wahlſonntag früh

Arbeiterführer! 8 Uhr im Ortsbezirkslokal erſcheinen. t



Der Amfang der Beweisaufnahme
Eine prinzipielle Entſcheidung des Kammergerichts.

die t der Paumeiſter G. aus Halle a. S. vor einiger Zeit durch
llerieſtraße in der Richtu nach der Merſe-

urger Straße auf ſeinem Fahrrade fuhr, gelangte ein Polizei-
beamter zur Ueberzeugung, daß G. unbefugt eine kurze Strecke vom
Ja ehrweo links auf dem Bürgerſteig gefahren ſei. Als der
Polize mte G. aufforderte, von ſeinem Fahrrad abzuſteigen,
weigerte ſich G., dieſer Aufforderung zu entſprechen und ſchleuderte
dem Polizeibeamten einige Worte an den Kopf, welche als Nöti-
g n ung aufgefaßt wurden. Abweichend vom Schöffengericht erachtete
die Strafkammer Nötigung nicht für vorliegend, verurteilte aber G.
auf Grund der Polizeiverordnung vom 5. März 1927/1. März 1930
ha We weil G. den Radfahrweg nicht vorſchriftsmäßig befahren

Gegen ſeine Verurteilung legte G. Reviſion ein. Das Kam-
mergericht hob auch die Vorentſcheidung auf und wies die
Sache zur erneuten Verhandlung und Entſcheidung an das Land
gericht zurück, indem u. a. ausgeführt wurde, allerdings beſtimme
nach S 245 der Strafprozeßordnung in Verhandlungen vor den
Amtsgerichten, Schöffengerichten und Landgerichten, die eine
Uebertretung betreffen oder auf erhobene Privatklage
erfolgen, das Gericht den Umfang der Beweisaufnahme,
ohne hierbei an Anträge gebunden zu ſein; gleichwohl dürfen aber
VBeweisanträge nicht ohne Begründung abgelehnt
werden. Der Angeklagte habe ſeine Freiſprechung oder Zeugenver-
nehmung beantragt; in einem ſolchen Falle hätte wenigſtens der
Antrag in den Urteilsgründen beſchieden werden müſſen.

Notverordnung und Betriebsvertrefung
Einige Angeſtellte der Knappſchaft, denen auf Grund der

Noiverordnung des Reichspräſidenten das Gehalt nicht nur im all
gemeinen gekürzt worden war, ſondern die darüber hinaus auch noch
in eine niedrigere Beſoldungsgruppe verſetzt worden waren,
waren mit der letzteren Maßnahme nicht einverſtanden und klagten
vor dem Arbeitsgericht Halle. Sie beriefen ſich auf die tarif
lichen Beſtimmungen, wonach bei Verſetzung in eine andere Be-
ſoldungsgruppe der Angeſtelltenrat zu hören ſei. Dies
ei nicht geſchehen. Jm übrigen beſage auch die Notverordnung, daß
Tarif. und Einzelarbeitsverträge in Kraft bleiben. Als charakteri-
ſtiſch wurde von den Klägern noch darauf hingewieſen, daß man
wohl ſowieſo ſchon niedrig entlohnte Angeſtellte tiefer eingeſtuft
habe, nicht aber höher bezahlte Beamte.

Die Leitung der Knappſchaft ſtützte ſich demgegenüber auf die
Notverordnung und wies außerdem darauf hin, daß zu dieſer Zeit
eine Umorganiſierung des Betriebes ſtattgefunden habe, die eine
anderweitige Gehaltseinſtufung rechtfertige.

Das Arbeitsgericht wies die Kläger ab eben auf Grund
der Notverordnung, wonach auch Körperſchaften des öffentlichen
Rechts verpflichtet ſeien, die Dienſtbezüge ihrer Beamten und
Angeſtellten herabzuſetzen, ſoweit ſie höher liegen als die Dienſt
berüge gleichzubewertender Reichsbeamten. Dies komme im vor-
iegenden Fall in Frage. Da die Notverordnung zwingendes
Geſetz ſei, brauchte in dieſem Falle die Angeſtelltenvertretung nicht
gehört zu werden. Jn Anbetracht der grundſätzlichen Seite
der Angelegenheit wurde die Berufung als zuläſſig erklärt.

Milch in verroſteten Kann n
Wer ſolche Schweinerei duldet, wird beſtraft.

Das Vorſtandsmitglied einer Molkereigenoſſenſchaft, F. aus
Halle, war auf Grund der Polizeiverordnung des Oberpräſidenten
vom 27. Februar 1927 zur Rechenſchaft gezogen worden, weil von
der betreffenden Molkereigenoſſenſchaft roſtige Milchkannen
für die Beförderung der Milch verwendet worden ſeien. Obſchon F
geltend machte, er ſei in der Genoſſenſchaft ſtets für die Beſchaffung
von neuen Milchkannen eingetreten, er ſei aber ſtets von den übrigen

Recht und Sericſit
gaben ſcheuten, verurteilte ihn das Amtsgericht zu Strafe,
da er geduldet habe, daß für die Beförderung von Milch roſtige
Kannen Verwendung gefunden hätten, welche geſundheitsgefährlich
eien.

Gegen ſeine Verurteilung legte F. Reviſion ein. Das Kammer-
gericht wies jedoch die Reviſion als unbegründet zurück.

Bauarbeiterſchutz tut not
Tagung der Banarbeiterſchutzkommiſſion des ADGB. Halle.

Die Wirtſchaftskriſe hat ſich ungeheuer verſchärft. Auch in unſerem
Tätigkeitsgebiet war das Bauvolumen 1931 um mindeſtens 50 Pro
zent gegenüber 1930 zurückgegangen. Dementſprechend war auch die
Arbeit der Bauarbeiterſchutzkommiſſion, ſoweit der Hoch-
bau in Frage kam, weſentlich geringer. Deſto zahlreicher waren An-
träge auf Abhilfe von Mißſtänden bei der Aufſtellung von Maler-
gerüſten zu verzeichnen. Der Vorſitzende mußte in einer Anzahl der-
artiger Fälle die Baupolizei rei en.

Am 8. Jnni des vergangenen Jahres tagte in Berlin der
4. Banarbeiterſchutz-Kongreß. Er hat neue Wege ſowie Zweck und
Ziel des Bauarbeiterſchutzes aufgezeigt. Ganz beſonders wurde auf
dieſem Kongreß vom Zentralverband der Zimmerer auf
die Gefahren der Geſundheitsſchädigung bei Arbeiten mit Karbo

Ammendorf, den 18. April.
Wenn im Bericht des „Volksblatt“ über die vorhergehende

Generalverſammlung des Ammendorfer Konſumvereins
geſagt wurde, daß ein Wendepunkt in der Genoſſen-
ſchaftspolitik eingetreten ſei, ſo wurde dieſe Anſicht durch den
Verlauf der am geſtrigen Sonntag abgehaltenen ordentlichen Gene-
ralverſammlung voll beſtätigt. Trotz der allgemeinen Verſamm-
lungsmüdigkeit, die nach den vielen Wahlverſammlungen der letzten
Zeit verſtändlich iſt, war der große Saal des „Goldenen Adlers“
wieder dicht beſetzt. Und wenn auch diesmal in der vorhergehenden
Zeit nicht alle Regiſter der Agitation von der Oppoſition ausgenutzt
wurden, ſo waren doch wieder einige „Lautſprecher“ vertreten, die
durch Ableiern des bekannten Schimpfwörterlexikons den zeiſtigen
Tiefſtand der KPD. öffentlich unter Beweis ſtellten. Solange die
Ammendorfer Kommuniſten ſolche Flegel, die jeden, aber auch
jeden politiſch Andersdenkenden mit „Lump“ und „Stromer“
titulieren, in ihren Reihen dulden, werden ſie kaum auf neue An-
hänger rechnen dürfen, weil jeder anſtändige Menſch ſich mit Abſchen
von ſolchen Elementen wendet. Anderſeits muß aber auch der
Verſammlungsleiter gegen ſolche Helden unbedingt ſchärfer
durchgreifen, damit ſie ungehindert das Anſehen der Arbeiterſchaft
nich in den Schmutz ziehen können.

Jn dem Geſchäftsbericht, den der Geſchäftsführer Genoſſe
Hirſemann gab, kam er auf die Urſachen der kapitaliſtiſchen
Weltwirtſchaftskriſe zu ſprechen, von denen ſelbſtverſtändlich auch die
Konſumgenoſſenſchaften nicht verſchont blieben. Trotzdem blieb der
Rmiagrückgang der Ammendorfer Genoſſenſchaft noch in erträglichen
Hrenzen

Beſonders erſchwert wurde die Lage des Konſumvereins lediglich
durch die Wühlarbeit der ſogenannten „revolutionären Genoſſen-
ſchaftsoppoſition“, die die Zerſchlagung der Genoſſenſchaften als

revolutionäre Tat anſieht.
Vorſtandsmitgliedern überſtimmt worden, da ſie die Geldaus- Das wurde auch von dem Redner der Oppoſition, Pil ger jun.,

lineum und ähnlichen ätzenden Stoffen aufmerkſam gemacht. Der
Deutſchen Geſellſchaft für Gewerbehhgiene iſt dieſe
Angelegenheit zur Förderung unterbreitet worden. u benötigen
auch wir Material mit dem wir beweiſen können, daß Bau
arbeiter, die mit dieſen Stoffen Holz ſtrichen oder geſtrichene Hölzer
verarbeiteten, mit ihrer Geſundheit zu Schaden gekommen ſind.

Eine Bautenkontrolle wurde im Berichts von der
Kommiſſion nicht ausgeübt, dafür aber von den uarbeiter
gewerkſchaften die Gerüſte und dergleichen ewig beobachtet und
Anregungen gegeben. Trotz des Darniederliegens der Bauwirtſ ft
muß alles, was zum Bauarbeiterſchutz gehört, entſprechend beachtet
und jeder Mangel ſofort gemeldet werden. H. F.

Der Regierungspräſident hilft einem mutigen Jungen. Der
Regierungspräſident in Merſeburg hat dem Schüler der Weingärten-
ſchule Heini ber Torſtraße 33 wohnhaft, in Anerkennung
ſeines opferwilligen Verhaltens bei der Rettung eines Schülerz am
14. Februar eine Geldbelohnung bewilligt.

Bierſteuer. Jm heutigen Anzeigenteil befindet ſich eine Bekannt
machung des Magiſtrats über den 3. Nachtrag zur Bierſteuerordnung.

Jeder ist Wantareckiner
Diskutiere im Betrieb, an der Stempelstelle, beim
Finkauf, im Gespräch mit Bekannten und Fremden
Tritt überall den Verleumdungen und Hegereien

gegen uns entgegen!

Wendepunkt in der Genoſſenſchaftspolitif
Im Konſumverein Ammendorf ſiegte wieder die Vernunft

klar betont, daß ſie an dem „Krämerladen“ kein Jnter-
eſſe hätten, ſondern die Maſſen der Mitglieder „zum revolutio
nären Handeln erziehen“ wollten. Bei dem praktiſchen An
ſchauungsunterricht, den die Ammendorfer r
ler als nächſte Nachbarn von Halle und Merſeburg erhielten,
war es kein Wunder, wenn ſeine Ausführungen von dem größten
Teil der Mitglieder mit ſchallendem Gelächter quittiert
wurden. Ebenſo wirkte es nicht gerade erhebend, als der nächſte
Redner der Oppoſition, der ehemalige Lagerhalter Stock, u
perſönlichen Intereſſen in den Vordergrund ſchob und es vielleicht
lieber geſehen hätte, wenn einer ſeiner eigenen Parteigenoſſen, die
ſchon bedeutend länger im Dienſt der h ſtehen, entlaſſen
worden wäre. An ſachlicher Kritik über die Tätigkeit der Verwaltung
blieb ſo gut wie gar nichts übrig, ſo daß es dem Genoſſen Hirſe-
mann leicht wurde, in ſeinem Schlußwort mit der Oppoſition ab
zurechnen.

Zwiſchendurch wurde ein Antrag der Oppoſition auf Einberufung
einer außerordentlichen Generalverſammlung zwecks Erſatzwahl für
den alten verdienten Kaſſierer Karl Rothe mit großer Mehrheit
abgelehnt.

Dann kam die erſehnte Kraftprobe: die Wahl der Auf
ſichtsratsmitglieder. Trotz aller Anſtrengungen der
„Revolutionäre“ wurden unſere Genoſſen Gropp und Ber
hardt gegen die Kommuniſten Stock und Otto mit 213 gegen
140 Stimmen wiedergewählt.

Die Zeiten haben ſich geändert. Jahrelang war die geſamte
Verwaltung rein kommuniſtiſch beſetzt. Die damalige geſunde
Oppoſition unſerer Genoſſen wurde ſtets mit allen Mitteln unter-
drückt, bis unter dem Eindruck der Verhältniſſe in Halle nd Merſe
burg die Vernunft ſiegte und eine Beſetzung der Verwaltung rachte,
die den Ammendorfer Konſumverein vor dem Schickſal der „roten
Proviantämter“ bewahrte und das mühſam aufgebaute Werk im
Intereſſe der geſamten Arbeiterſchaft auch fortführen wird. Zer
ſtörer haben in Ammendorf nichts mehr zu melden. t

GunmmiAbſätze, Sohlen, beſſer und haltbarer als Leder, billiger. Spezialabte lung Gummi Bieder, Halle Saale, Große Steinſtraze und Brüderſtraße (Rähe Markt).

kin toſſer erſ
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7) (Nachdruck verboten.)Die Art, wie der junge Megyxikaner dieſen Vorſatz kurz nachher
bei Tiſch ausführte, zauberte auf die ſchönen Lippen von Maria
Mackay ein leichtes Lächeln aber leider nur ein ſpöttiſches.

Rankin grinſte unverhohlen ironiſch, als Conſalvo ganz offen
erklärte, er ſei durchaus keine Kämpfernatur er ziehe es vielmehr
vor, ſich unter den Schutz der Obrigkeit zu ſtellen und die Hilfe des
Herrn Sheriff zu erbitten, die ihm denn auch gnädigſt zugeſagt
wurde.

Nur Frau Lydia ſchien ehrlich mit Conſalvo einverſtanden, denn
ſie ſagte liebenswürdig lächelnd:

„Jch bewundere Sie direkt wegen dieſes Vorgehens. Wenn
man immer nur dieſe jungen Raufbolde hier im Weſten ſieht, die
Menſchen wie die Kaninchen abſchießen, berührt es ungemein wohl-
tuend, einmal einem Jüngling zu begegnen, der noch ethiſche
Grundſätze hat!“

Die Worte ihrer Mutter erhöhten merklich Marias Unbehagen.
Verſtimmt ſtocherte ſie auf ihrem Teller und überhörte die liebens-
würdige Aufforderung ihres Vaters, noch einmal von dem aus-
gezeichneten Braten zu nehmen. Selbſt an dem Geſpräch, das Con
ſalvo geſchickt auf das morgige Rennen zu bringen verſtand, beteiligte
ſie ſich nicht.

Achtes Kapitel.

Den folgenden Tag hatte der Oberſt für alle ſeine Angeſtellten
zum halben Feiertag erklärt. Am Nachmittag ſollte die Arbeit
ruhen, nur die durchaus notwendige Anzahl Cowboys draußen bei
den Herden bleiben, alle anderen aber dem Rennen beiwohnen dürfen.

So waren denn die Anhöhen, die das abgeſteckte Geläuf um
ſäumten, dicht von Zuſchauern beſetzt. Auch Pedro, der rieſige, aber
leider etwas verbaute Jndianer, war unter ihnen. Er beſonders
muſterte mit ſeinen nachtſchwarzen Augen kritiſch die beiden Kon
kurrenten, die zwei völlig verſchiedene Pferdetypen repräſentierten.
Jerome II. wäre das vollendete Jdeal eines Vollblüters geweſen,
wenn man ſeine Beine nur ein paar Zentimeter hätte kürzen können.
An Conquiſtador, der neben ihm beinahe gedrungen wirkte, fiel be
ſonders die edle Haltung ſeines Kopfes und die breite Bruſt auf,
die geſunde Lungen verriet.

Beide Tiere und beide Reiter waren verhältnismäßig ruhig, als
es zum Start ging. Dem kleinen Neger allerdings, der früher
Berufsjockey geweſen, merkte man eine gewiſſe, leichte Erregung doch
an. Ganz aus dem Häuschen aber war der Oberſt. Wild geſtiku
lierend lief er hin und her, ſchnauzte mit dem Mann, der als Starter
fungierte, weil er ſein Taſchentuch nicht finden konnte, und gab ihm
genaue Anweiſungen, wie er es ſenken ſolle, damit Jerome II. da-
durch nicht ſchen gemacht werde.

Endlich war es ſo weit: die improviſierte Flagge fiel, und die
beiden Gegner brauſten davon.

Maria Mackay, die den in eine Staubwolke gehüllten Reitern
nachſah, zuckte die Achſeln und ſagte halb mitleidig, halb verächtlich:

„Conſalvo hat natürlich ſchon verloren. Jch verſtehe nicht,

In dieſem Augenblick hörte ſie, wie der Sheriff ihre Mutter
fragte:

„Nun, gnädige Fran, auf wen haben Sie denn gewettet?“
„Gewettet?“ fragte Frau Mackay erſtaunt. „Jch habe nicht

gewettet. Mein Mann hat allerdings, wie er mir ſagte, ziemlich
hoch gegen den armen Don Felipe gehalten. Das kleine Pferd hat
natürlich nicht die mindeſte Chance.“

„Na, ich danke klein nennen Sie den Gaul? Jch habe
allerhand Vertrauen zu ihm und ſogar ein paar Hundert auf ihn
geſett.“

„Bei wem denn, um Gottes willen? Wer legt denn hier in
unſerer Einöde Wetten?“

„Jhre Cowhoys, Verehrteſte!“ erwiderte der Sheriff mit breitem
Grinſen. „Faſt alle ſind von Jerome II. ſo überzeugt, daß ſie mir
Vier und ſogar Fünf zu Eins angeboten haben. Können Sie's mir
da verargen, daß ich dieſe günſtige Gelegenheit beim Schopf er-
griffen habe? Uebrigens alles was recht iſt: der mexikaniſche
Senor ſitzt verdammt gut im Sattel.“

„Sie haben wohl ſo eine Art Stall-Jnformation bekommen?“
fragte Frau Lydia lachend.

Der Sheriff zögerte verblüfft einen Moment, dann nickte er und
zeigte, noch breiter grinſend, auf Pedro.

„Der Burſche da hat vierhundert Dollar aus ſeinem verſchwitzten
Wams geholt und auf ſeinen Herrn geſetzt.“

Frau Mackay blickte intereſſant zu dem Jndianer hinüber, der,
trotz der großen Hitze in eine bunte Wolldecke gehüllt, das Rennen
voll geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgte.

Obwohl Conquiſtador ſchon mehrere Längen zurücklag, war das
Lächeln, das Podros Lippen umſpielte, noch immer ziemlich ſieges-
gewiß. Sein Herr ſchien keine beſondere Renntechnik zu haben, denn
er ſaß ganz ſteif aufgerichtet im Sattel, während ſein Gegner, um
das Gewicht veſſer zu verteilen, niedergeduckt ritt und ſeinen Körper
im Tempo der immer ſchneller werdenden Bewegung rhythmiſch mit-
ſchwingen ließ

Jetzt waren ſie bereits bis auf eine halbe Meile an das Ziel
heran. Die Zuſchauer ſtrömten von den Hügeln herab, um das Finiſh
aus nächſter Nähe beobachten zu können

„Nun paſſen Sie mal auf!“ rief der Sheriff. „Jetzt kommt der
Knalleffekt!“

Plötzlich lehnte Don Felipe ſich nach vorn und im ſelben Moment
Schnelligkeit ſeines Hengſtes unglaublich zu. Er flog direkt

vorwärts, mit jeder Bewegung verkürzte er den Vorſprung ſeines
Gegners

„Kalt wie eine Hundeſchnauze!“, murmelte der Sheriff, der durch
das Glas lediglich den Reiter, nicht das Pferd betrachtet hatte. Er
ließ den Krimſtecher ſinken und ſchielte nach der Dame des Hauſes.
Die hatte kein Auge für das Rennen, ſondern nur für ihre Tochter.
die ſie aufmerkſam beobachtete. Als der Sheriff ihrem faſt ängſtlichen
Blick folgte, ſah er, daß Maria Mackay, die Hände gegen die Bruſt
gepreßt, mit halbgeöffneten Lippen daſtand und daß ihr hochrotes
Köpfchen jede Bewegung der Reiter mitzumachen ſchien.

„So, ſo?“, ſagte der Sheriff zu ſich ſelbſt. „Da alſo liegt der
Haſe im Pfeffer! Na, wir werden ja ſehen

Er wäre beinahe um den Genuß. den harten Endkampf mitan-
zuſehen. gekommen, wenn nicht die alles übertönende Stimme des
Oberſten ihn aus ſeinen Betrachtungen aufgeſchreckt hätte Außer
ſich ſchrie der ſeinem Negerjockey Weiſungen zu die der arme Kerl
beim veſten Willen nicht horen und darum nicht befolgen konnte.

rahm die

wie er ſich einer ſo ſicheren Blamage überhaupt ausſetzen kann.“ „Nimm doch die Peitſche, Jdiot! Gib ihm den Kopf frei!

Was verhälſt du ihn denn? Die Peitſche, zum Donnerwettex,
die Peitſche!“

Sollte der kleine Nigger die wilden Rufe doch verſtanden haben?
Plötzlich ſauſte die Peitſche klatſchend auf Jerome II Flanken, der
jetzt nur noch mit wenigen Längen führte. Der Oberſt kreiſchte vor
Wonne, der Abſtand vergrößerte ſich wieder

Cönquiſtador hatte eine Aufmunterung durch die Peitſche nicht
nötig Wie ein Pfeil ſchoß er vorwärts. Jetzt überholte er Jerome II.
Hinterhand, ſchon lag er Gurt an Gurt mit ihm, jetzt Kopf an Kopf.
Doch er ließ nicht locker, raſcher, immer raſcher wurde ſein Tempo.
Mit einer vollen Länge ging er als Sieger durchs Ziel

Neuntes Kapitel.

Es dauerte eine ganze Weile, ehe der Oberſt die Sprache wieder
fand. Dann aber tobte er los:

„Schön blamiert hat mich der Schinder! Das Bieſt verkaufe
ich! Den ganzen Stall verſchimpfiert ſo ein Verſoger

Das Geſicht des kleinen Negers war von Tränen überſtrömt.
„Jch habe getan, was ich konnte!“, ſchluchzte er. „Und auch Je

rome II. hat hergegeben, was in ihm war, aber er iſt einfack
krank! Der verdammte Indianer muß ihn vergiftet haben Sehen
Sie ihn doch nur an!“

Schweiß- und ſchaumbedeckt, zitternd und mit hängendem Kopf,
das Urbild eines bis aufs Letzte ausgepumpten Pferdes, ſo ſtand
der Vertreter des ſtolzen Mackayſchen Stalles da.

„Wenn man den Satan da dagegen anſieht!“, meinte der Oberſt
und zeigte auf Conquiſtador, der mit geſpitzten Ohren wohlig ſchnau
bend aus der Hand ſeines Herrn, der inzwiſchen abgeſtiegen war,
Zuckerſtückchen fraß

„Du mußt nicht vergeſſen“, ſagte Frau Lydia ſanft, „daß ihn
jetzt der Nimbus des Siegers umgibt!“

„Na, hab' ich nicht wieder mal recht gehabt?“, miſchte ſich jetzt
der Sheriff ins Geſpräch „Hob ich zu viel geſagt, daß in dem Gaul
allerlei ſteckt?!“

Mit einem vielſagenden Blick, deſſen Bedeutung die Frau Oberſt
allein verſtand, fügte er noch hinzu.

nie hab' ich auch gleich gemerkt, daß der Mexikaner nicht
ganz ohne iſt.“

Frau Lydia beachtete dieſe Anſpielung nicht, ſondern ſuchte in dem
kleinen Menſchenſchwarm, der den ſiegreichen Reiter umdrängte, mit
ängſtlichem Blick ihre Tochter. Von der Art, wie dieſe jetzt Don Fe
lipe beglückwünſchte und Conquiſtadors feuchte Schnauze ſtreichelte,
war ſie nicht gerade entzuckt.

n Maria zu den Eltern zurückkam, ſtrahlte ſie über das ganze
Geſicht

„Denk' dir nur, Mama'“, ſagte ſie begeiſtert „Felipe behauptet,
Conquiſtador habe eine ausgeſprochene Vorliebe für mich! Sonſt iſt
er nämlich ſehr ablehnend gegen Fremde und läßt ſich überhaupt nicht
anfaſſen Hat Felipe nicht ein fabelhaftes Rennen geritten?!“

„Die Mexikaner ſind ja gewiſſermaßen im Sattel geboren“, ant
wortete Frau Lydia ſehr obenhin. „Und dann darfſt du nicht ver
geſſen, liebes Kind, daß es für ihn ſehr wichtig war, dies Rennen zu
gewinnen.“

„Ach, du meinſt des Geldes wegen?
ein Mann wie Felipe doch gar nicht““

„Da biſt du wohl ein bißchen volſhare S dein Urteil“, brab
die Mutter das unliebſame Geſpräch ab, das, wie ſein Biict e de
wies, den Sheriff äußerſt zu intereſſieren ſchieu.

(Fortſetzung feat)

An ſo etwas denkt

r



nannten Wirtſchaftsführer als Vorbilder vorgehalten.

heit der Phraſen, die der Jnhalt jeder Rede Hitlers ſeien.

d. 1972. r. v Drittes Blatt Mon'og den 18. April

Landesverrat, Korruption und Terror Se
Otto Braun gegen Hitlers Reklameſchwindel Reichsbanner iſt keine Bürgerkriegsarmee wie s

Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun ſpracht in
Kiel am Sonntag in einer Kundgebung. Vor weit mehr als
30 000 Zuhörern zerriß er die Lügengewebe Hugenbergs und
Hitlers.

Mit beißendem Hohn e Otto Braun zunächſt
ugenberg agb, der dieſer Tage in Kiel behauptet hatte, daß

ch im neuen Preußen die Korruption unter die Fittiche des
aärxismus geflüchtet hätte. „Das iſt ſo führte der Redner

aus nicht ganz falſch. In der Tat ſind die
zahlreichen deutſchnationalen und national
ſozialiſtiſchen Schmarotzer, die die von ihnen
fehlgeleiteten Unternehmungen, Genoſſenſchaften und
Banken in den Abgrund führten und Tauſende und aber
Tauſende von Sparern, Bauern und Siedlern geprellt
haben, immer zur Regierung des neuen Preußens geflüch-

tet, wenn ſie die ihnen onvertrauten Millionen verwirt-
ſchaftet hatten.

Man habe den Bürgern in der Rechtspreſſe jahrelang die ha
etzterwieſen ſie ſich auch denen als kleine Schächer, die en

Vergleich leichtſinnigerweiſe geglaubt hätten. Hitlers
Drohung mit einer Klage gegen ihn ſei nichts weiter als
ein ſchlechter Reklametrick. Die Dokumente des
Landesverrats ſprächen zu deutlich gegen Hitler. Jm übrigen
r erade die Drohung, bei dem Angriffe einer ausländiſchen

acht erſt zu putſchen, das beſte Beiſpiel für die Hohl

Vielleicht glaube Hitler, daß ſich im Falle cines pelniſchen
Angriffes ſich ein preußiſches Amtsgericht findet, das durch
eine der bei ihm ſo beliebten Einſtweiligen Verfügungen den
Vormarſch der Polen verbietet, bis er mit den 20 Millionen

Republikanern im Jnlande aufgeräumt habe.
Wörtlich ſagte Otto Braun: „Es gibt jedesmal ein Unglück,

wenn Hitler ſeine rhetoriſche ein offnet und hem-
mungslos ſeine Phraſen laufen läßt.“ h behandelte
Otto Braun den Verſuch gewiſſer Kreiſe, den Reichspräſidenten
e einem Verbot des Reichsbanners zu bewegen.
Das Material, das angeblich geeignet ſei, es der SA. gleichzu

dürfte ſo viel wert ſein, wie etwa die italieniſchen
bligationen Jvar Kreugers. Ganz unmöglich ſei

das Verlangen wegen einer falſch verſtandenen Unterteilung,
das Reichsbanner zu verbieten. Das Reichsbanner ſei als
Abwehrorganiſation gegen die Terrorbanden

ger anderen geſchaffen worden.

Erſt durch das Reichsbanner ſei vielerorts die verfaſſungs
mäßig gewährleiſtete Verſammlunggsfreiheit hergeſtellt

worden.

Auch Reichskanzler Brüning hätte ſeine letzte Rede
in Königsberg nicht zu Ende führen können, wenn nicht das
Reichsbanner geweſen wäre. Man übertreibe nicht, wenn man
ſage, daß während der Reichspräſidentenwahl der Terror der
Staatsfeinde unerträglich geworden wäre 377 das Reichsbanner.
Es jetzt zu verbieten, ſei eine ſaltſame Ueberparteilichkeit. Die
Forderung iſt ſo unſinnig, als wenn jemand verlangen wolle,

mit dem Verbrecher, der von einem Poliziſten eingeliefert
werde, auch der Poliziſt eingeſperrt werden.

Wie er aus der Preſſe erfahren habe, habe Herr von Winter
feld an ihn einen Offenen Brief gerichtet, in dem ec frage, ob
dem preußiſchen Miniſterpräſidenten die Waffe nlager
des Reichsbanners bekannt ſeien. Er aniwortete, daß
ihm dieſe Waffenlager unbekannt ſeien. Wenn ſich in
de im Beſitz des Reichsbanners tatſächlich einige Waffen
befänden, ſo ſeien die Beſitzer genou wie jeder andere Staats
bür er zu behandeln. Worauf er aber ſchon jetzt hinweiſen
möchie, ſei, daß die SA. nicht wegen Waffenbeſitzes verboten
worden wäre, ſondern ihrec ganzen Organiſation und Zweck-
beſtirzninung wWegen.

Hitlers Armee ſei Staat im Staate geweſen mit Stäben,
Jniendanluren, Feldzeugmeiſtereien. Nuc dieſes Armee-
charakters wegen und der Beſtimmung zum Böürgerkrieg

ſei die SA. verboten worden.

es müſſe um der Ueberparteilichkeit und der Parität willen

Der Vater des Kindergartens
Zum 150. Geburtstag Friedrich Fröbels am 21. April.

Friedrich Fröbel war während ſeiner Tätigkeit als Hauslehrer
in Frankfurt am Main mit den Erziehungsgrundſätzen des großen
Schweizer Pädagogen Peſtalozzi bekannt geworden. Von Peſtalozzis
Methode begeiſtert, reiſte er nach Yerdon. um dort die perſönliche

Bekanntſchaft des Reformators des Volksſchulweſens zu machen, mit
dem ihn die Liebe zur Jugend und der Eifer verband, im Dienſte
der Kulturpädagogik für die Vervollkommnung der Menſchheit zu
wirken. Von Peſtalozzis beſten Wünſchen beglettet, wirkte Fröbel
zunächſt in Griesheim bei Stadtilm als Jugenderzieher, bald darauf
in Keilhau bei Rudolſtadt. Jn der Praxis des Schulunterrich
ſtiegen ihm, dem bedeutendſten der Schüler Peſtalozzis, aber Zweifel

„auf, ob ſich das erträumte Jdeal auf dem Wege, den der Meiſter
gewieſen, verwirklichen laſſe. Und dieſe Bedenken verdichteten ſich
ſchließlich zu der Erkenntnis, daß die Beſchränkung der Peſtalozziſchen
Schulreform auf den Elementarunterricht der Volksſchule nur eine
Teillöſung der großen Kulturaufgabe darſtelle, wie ſie ihm als
letztes Ziel der Erziehung vorſchwebte. Denn für Fröbel handelte

es ſich niemals um ein einzelnes pädagogiſches Problem, ſondern
um ein umfaſſendes Erziehungswerk, das ſich die Erneuerung des
Menſchengeſchlechts zur Aufgabe machte. Nachdem er dies klar er
kannt hatte, ging er ſofort daran, einen Organiſationsplan für eine
Kleinkinderſchule auszuarbeiten, die die vor dem ſchul
pflichtigen Alter im Kinde keimhaft ruhenden Anlagen des Spiel-,
Tätigkeits- und Bewegungstriebes entwickeln ſollte. Spiel, Geſang
und Tanz ſowie mathematiſch exakt konſtruierte Beſchäftigungsmittel,

B. zerlegbare Kugeln, Würfel, Stäbchen- und Flechtmaterial,
ten den Trieb zum ſelbſttätigen Bilden und Geſtalten im Kinde

erwecken. Sie nahmen deshalb in Fröbels Erziehungsplan für die
Kleinkinder im Alter von zwei bis ſechs Jahren den breiteſten
Raum ein. Durch die Gemeinſamkeit mehrerer Gleichaltrigen ſollte
überdies das ſoziale Emvpfinden von klein auf geweckt werden.

Aus dieſen Gedankengängen, die ſich auf Fröbels Auffaſſung
vom organiſchen Weſen der Erziehung ſtützten, ging im Jahre 1840
die Gründung der Muſteranſtalt zu Blankenburg in Thüringen her-
vor, eine Anſtalt, der auch Werkſtätten zur Anfertigung des be
nötigten Lehr und Beſchäftigungsmaterials ſowie eine Verſand-
abteilung angegliedert waren, die ähnliche Anſtalten mit allen
Mitteln verſorgen ſollten, wenn ſie, dem Vorbild des Blanken-
burger Mutterhauſes folgend, den Gedanken der Kleinkinderſchule
überall in Deutſchland verwirklichen wollten. Fröbel ſetzte ſeine

dabei auf die tätige Mithilfe der Frauen und Mädchen.
die er zur Erfüllung ihrer Pflicht als mütterliche Pflegerinnen und
Hsterinnen der Kinder aufrief und die, in ſeinem Geiſte gebildet,

das Wort, das über Fröbels Lebensarbeit ſtand, „Kommt, laßt uns
unſern Kindern leben“, zu Ehren bringen ſollten.

Nachdem Syſtem und Methode ihre Brauchbarkeit in der Praxis
bereits erprobt hatten, entbehrte die Blankenburger Muſteranſtalt
noch immer des Namens, der Zweck und Weſen der Kleinkinderſchule
klar und unzweideutig umſchrieben hätte. Auf einem Spaziergang
mit Freunden in den Thüringer Bergen kam Fröbel eines Tages
das vichtige Wort: „Jch habe den Namen für mein jüngſtes Kind
gefunden. Kindergarten' ſoll es heißen!“ Mit dieſem Namen, der
auch in die engliſche Sprache übernommen wurde, war die Einheit
zwiſchen Natur und Kind ſinnvoll bezeichnet. Wie die Blume unter
der Pflege des Gärtners wächſt und ſich zur Blüte entfaltet, ſollte
auch die junge Menſchenpflanze unter Obhut ſorgender Erzieher
heranwachſen und zur Entfaltung aller in ihr ruhenden Kräfte ge
bracht werden.

Für Fröbels Arbeit warben nicht nur in Deutſchland begeiſterte
Anhänger, ſondern in allen Ländern Europas bis hin nach Amerika.
Daneben fehlte es freilich auch nicht an mißgünſtigen Kritikern, die
Fröbel in Verkennung ſeiner idealen Ziele ſpöttiſch einen alten
Narren nannten, der mit barfüßigen Kindern auf der Wieſe herum-
ſpringe. Das alles konnte ihn in ſeinem Glauben an ſeine Miſſion
aber nicht einen Augenblick wankend machen. Allerdings ſah er ſich
durch finanzielle Schwierigkeiten am Ausbau ſeiner Anſtalt gehindert
und mußte ſich auf die ſeminariſtiſche Ausbildung von Kinder-
gärtnerinnen beſchränken und darauf hoffen, daß dieſe den Ge
danken des Kindergartens weitertragen würden. Aber auch dieſe
Hoffnung wurde zuſchanden, als die preußiſche Regierung im Jahre
1851 die Fröbelſchen Kindergärten mit der Begründung verbot, daß
ſie dem Atheismus Vorſchub leiſteten. Vergebens bemühte
ſich Fröbel, der ſein Lebenswerk zerſtört ſah um die Aufhebung des
Verbots, aber erſt 1861, neun Jahre nach ſeinem Tod am 21. Juli
1852, wurde es zurückgenommen. Erſt danach konnte ſich der Ge
danke der Kleinkinderſchule, den Fröbel angeregt hatte, in ſeiner
vollen Kraft auswirken. Es entſtanden überall in Deutſchland und
Oeſterreich, dank der energiſchen Tätigkeit der Freunde des Ver-
ſtorbenen, Vereine Fröbelſcher Kindergärten.

Fünfzigjähriges Beſtehen der Berliner
Philharmonie

Das 50 jährige Beſtehen des Berliner Philharmoniſchen Orcheſters
wurde ew Sonntagvormittag im feſtlich geſchmückten Oberlichtſaal
der Berliner Philharmonie durch einen Feſtakt gefeiert. Anweſend
waren u. a. die Witwe des erſten Dirigenten des Philharmoniſchen
Orcheſters, Frau von Bülow, und viele Diplomaten des Auslandes
ſowie Vertreter von Reich, Staat und Stadt Berlin

Staatsſekretär Zweigert überbrachte die Glückwünſche von Reichs

C lang bei Hiller auch in Preußen nicht
v e M 50 e e n fer nende a2ussehen
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Hitler wird es nicht ſchaffen.
In dem jetzt auseinandergehenden Preußiſchen Landtag

zählten die Regierungsparteien: 137 Sozialdemokraten, 71
Zentrumsvertreter und 21 Staatsparteiler, insgeſamt alſo
229 Abgeordnete. Während die Oppoſition, beſtehend aus 56
Kommuniſten und 163 Rechtsoppoſitionellen, 219 Abgeord
nete aufwies. Wenn man nun das Ergebnis des zweiten Wahl
re der Reichspräſidentenwahl umrechnet und dabei berück-
ichtigt, daß künftighin in Preußen auf je 50 000 abgegebene

Stimmen ein Mandat entfällt, ſo würde ſich ergeben, daß die
Hindenburgparteien 246 Mandate, alſo durchaus die
Mehrheit des 454 Abgeordnete zählenden Preußiſchen Land-
tages innehaben müßten. Die Oppoſition würde aus etwa 48
Kommuniſten und aus 160 von Hitler geführten Rechtsoppoſi-
tionellen beſtehen.

Wenn alſo die Anhänger der jetzigen Koalition, die jahre-
lang ihre ruhige und beſonnene Arbeit verrichtet hat, ſich bei
der Wahl richtig entſcheiden, kann es unſerer Preußenregie-
rung auch im kommenden Landtag an der erforderlichen
Mehrheit nicht fehlen.

Worüber am 24. April das Volk zu entſcheiden habe, ſei:
Entweder iſt es gewillt, mit Hitler und ſeinen Deſperados in
den Abgrund zu taumeln oder mit der Sozialdemokra-tiſchen Vartei in harter Arbeit aufwärts zu kommen.
Die Wählermaſſen müßten der Welt zeigen, daß Deutſchland
Gut und Mut verloren habe, aber nicht den Verſtand.
Und jetzt ſei zu entſcheiden über ein Preußen, in dem der
Dilettantismus und der Größenwahnſinn eines Diktators, oder
ein Preußen, in dem der Wille des Volkes oberſtes Geſetz iſt.

Gaswolke über Harburg
Auf dem bei den Landungsbrücken in Harburg liegenden

Dampfer „Conrier“ der Harburger Dampſfſchiffahrtsgeſell
et wurden am Sonntagmorgen gegen 7 Uhr ſieben Perſonen

r u und ein Paſſagier durch Einatmen von Gas un
wohl. ie Erkrankung, die eine lähmende Wirkung auf die
Atmungsorgane hatte und Huſtenreiz und ſtarke Kopfſchmerzen
verurſachte, nahm keinen ernſteren Charakter an. Die Urſache
war eine ſtarke Gaswolke, die bei nördlichem Winde aus Rich-
tung HarburgWilhelmsburg kam und ihren Niederſchlag auf
dem Dampfer fand. Sämtliche Metallteile auf dem Dampfer,
beſonders die eſing, und Kupferteile, waren mit einer weißen
Schicht überzogen. Obwohl ſofort ſeitens der Polizei Ermitte
l llt wurden, konnte die U des sm ſegte gen nnte die Urſache Gasgeruch

präſident und Reichsregierung. Jn launiger Anſprache führte er
aus, daß die Philharmoniker, um es reſſortmäßig auszudrücken,
gute Jnnenpolitik trieben; denn ſie hätten ſich eine eigene
Verfaſſung gegeben. Sie verfolgten aber auch eine gute Außen
politik, da ihre Sprache im Ausland ebenſogut wie im Jnland
verſtanden werde und der internationalen Verſtändigung diene. Die
Zuführung guter Muſik an die breiteſte Maſſe zum geringſten
Eintrittspreiſe ſei ſchließlich auch eine ausgezeichnete Sozial
politik. Staatsſekretär Zweigert überreichte dann Dr. Furt-
wängler wie bereits gemeldet unter allgemeinem Beifall die
Goethe-Medaille.

Oberbürgermeiſter Dr. Sahm ſtellte mit Genugtuung feſt, daß
durch die letzten Magiſtratsbeſchlüſſe die Zukunft des Orcheſters als
geſichert angeſehen werden könne.

Jm Anſchluß an den Feſtakt dirigierte Dr. Furtwängler die
9. Sinfonie von Beethoven.

Eine unbekannte Raſſe entdeckt
Bei Ausgrabungen bei Monte Alban (Mexiko) wurden Stein

latten aufgefunden auf denen Figuren einer Menſchenraſſe zu
ehen ſind, die mit der Urbevölkerung dieſes Gebietes, den Zapoteken
und Migxteken, nicht viel gemeinſam haben. Sachverſtändige, die ſich
eingehend mit den Schriftzeichen auf den Steinplatten befaßten, er
klärten, das es ſich um eine Menſchenraſſe handeln müſſe, die viel
früher 4 die bisher als Urbevölkerung angenommene dageweſen
ſein muß.

Neue Fifrme im Acſſe
9So'n W'ndhund

(Ritter- Lichtſpiele
Der Windhund, um den ſich hier alles dreht, iſt Ralph Arthur

Roberts, der das kleine, friedfertige Städtchen, in dem ſein Schul
freund Rechtsanwalt iſt, auf den Kopf ſtellt. Was ihm nicht ſchwer
fällt, da er mit dort bisher ungekannten amerikaniſchen Methoden
die Wahlſchlacht für ſeinen Schulfreund führt und gewinnt. Der
Poſten des Bürgermeiſters iſt nämlich zu beſetzen. Jedenfalls unter
liegt der Schwiegervater, der mit zerriſſenen uhen in dieſes
idylliſche Neſt kam und ſich dort bis zum Honoratiorenſtammtiſch
hocharbeitete. Nicht weniger als vier glückliche Pärchen, den Herrn
Oberpräſidenten mit der Ballerina eingerechnet, finden ſich am Schluß
mit dem obligaten Küßchen. Das Ganze iſt ſo gut inſzeniert und
wird ſo gut geſpielt, daß man aus dem Lachen gar nicht heraus
kommt. Und das iſt eigentlich nicht verwunderlich, wenn Kanonen
wie Roberts, Max Adalbert (der durchgefallene Kandidat), Riemann
und Luzie Engliſch die Hauptrollen „ſchmeißen“

Daneben läuft ein Kulturfilm des Elbſandſteingebirges und ſeiner
Schönheiten, Fox Tönende Wochenſchau ſowie zwei echt amerika
niſche Grotesken mit Oswald, dem verrückten Karnickel. W. K.



Reger Spielbetrieb im Hand und Fußball

um die Kreismeiſterſchaft ſpielten in Holzweißig:
Bf2. Holzweißig Fichte Halle 3:13 (1:8).

z 6. Bezirk
Haudball:

Dieskau II Brehna II 6:3 (4:2).
i ige Gegner. Die Blauroten verder beſſeren Le e gewannen verdient.

Dieskau Il Brehna Il 12:6 (5:3).
tiger

Vom Anfang weg ein flottes Spiel. Die neu eſtellte Dies
bauer Elf fand ſich und in kurzer Zeit ſtand dasR ſchon 5:0. Se ſchnelles und gutes menſpiel ver
beſſerten die Gäſte auf 5:3. Jm gweitent d r war dasel h die e eiten e gFigs:ters ve en hohen Erfolg. nterließen bei den Zuſchauern einen guten Eindrug. We

Bruckdorf Schüler Beuchlitz Schüler 0:1 (0:1).

Bruckdorf I Beunchliz N 5:1 (3:1).
Bei dieſem lebhaften ließen ſich die Bruckdorfer nicht

die Führung aus der Hand en. Wie ſchon die Vorſchau be
richtete, konnte B. einen einwandfreien Sieg erringen.

Fichte Halle Schüler RegattaKlub Schüler 4:0.
Fichte Halle-Süd Reideburg I 17:6 (8:3).

Halle war im Spiel leicht überlegen. Reideburg warſchwach im Sturm beeot S vo
Regatta-Klub Schüler Fichte Schüler 0:4 (0:2).
ta Schüler mußten in ihrem erſten Spiel mit unvollſtän

diger nſchaft die nicht ſo verdiente Niederlage einſtecken. Das Spiel war ruhig Wud a
Queis Il Beuchlitz l 14:3 (7:1).

Queis ergielte gleich vom Anſtoß pg das erſte Tor, um dann
tn regelmäßigen tänden bis auf 14 Tore zu erhöhen. Beuchlitz
war nmächt ſo ſchlecht wie das Reſultat ausfiel. Aber Queis war dies
mal in guter Form nach einer veränderten erfolgreichen Umſtellung.
Der Schiri leitete zur Zufriedenheit.

Spielerwerbetag in Obhauſen
Der Turnverein Obhauſen hielt geſtern ſeinen

ab. Trotz der ſchlechten Bodenwerhältniſſe wurden
wandfrei durchgeführt.

Obhauſen Jgd. Schraplau Jgd. 2:4 (0:3).
Hier ſtellte Schraplau die beſſere Mannſchaft. Erſt nach Halb

zeit kam Obhauſen mehr auf, dadurch wurde das Spiel ausge
glichener.

Eſperſtedt J Barnſtädt I 3:2 (0:0).

r
e Spiele ein

Fichte Halle Kreismeiſter im Handball
in überlegen und zeichnete ſich durch ein

iel aus. Nur durch die gute Hi t der
rde eine noch höhere Niederlage verhindert. Die letzte Vi

tunde cht ichli rwös und konntevei ece x g iſt eaſenders hervorr e ne
äufer Linksaußen. Der Schiri leitete vortrefflich. Das Spiel

fand vor über 300 Zuſchauern ſtatt.

r aufgeweicht, aber die zahlreichen Spiele wurden gut
rt.

Döllnitz Schüler Ammendorf 4:0 (2:0).
Die Döllnitzer waren ſchneller und gewannen verdient.

waren,
nach der Halbzeit vollkommen ab.

piel.
Raßnitz I Fichte Ammendorf II 5:4 (3:1).

Anf i tarke Gegner. Raßni mag baldde eſſen ehttleſer demtvet S konnte den ar ſich
chen.

Lochau I Röſſen I 4:2 (1:i).
n Vorteil k d Stuprmlei

durchzuſetzen verſtand

während
aber nicht

Döllnitz I Schwimmer Ammendorf I 3:5 (0:2).
Döllnitz zeigte bei dieſem Spiel ſchwache Stürmer. Ammendorf

nutzte das aus. W it gelangen doch dieVerteidigung der immer war auf dem en.
Fichte Ammendorf I Zwintſchöna l 7:6 (5:2).

Beide Mannſchafte ügten über d lagskrä Stürmerreihen r becrae re ung
gab ſich erſt beim Schlußpfiff geſchlagen.

RKrbeiter-Sporiler!

sowie sämtliche Ersatzteile fährt in bester Qualitzt
bei billigsten Preisen

Fahrradhaus „Frisch auf
e

Fußball:
Fichte Halle J RotWeiß I 2:5 (1:1).

eine u iente Niederlage hinnehmen. Von Anfang bis
Beide Mannſchaften traten mit Erſatz an. Der Enrſatztorhüter

von Eſperſtedt ließ ſich gut an, ſonſt hätte das Reſultat leicht um
ehrt lauten können. Nach der Mittagspauſe fand mit dem Eſper-

tedter und mit dem Obhauſener Fanfarenkorps ein
Umzug durch den Ort ſtat. Anſchließend ſpielten die Schüler von

Obhauſen Stedten 1:0 (1:0).
Hier machte ſich die Neuaufſtellung von Stedten bemerkbar.

Obhauſen I Schraplau I 2:5 (0:2).
Die Niederlage iſt vor allem auf die eigenſinnige Spielweiſe der

Obhauſener Stürmer zuvückzuführen.

Stedten J Teutſchenthal I 9:2 (3:1).
Dieſes Spiel, als Abſchluß, war wohl das beſte des Tages.

Stedten zeigte einheitlichere Stürmerleiſtungen. Der Teutſchenthaler
Torhüter r ſich mal wieder von der beſſeren Seite und ſo eine
gweiſtellige Niederlage verhindernd.

Spielertag in Döllnitz
Der Spielertag fand vor 250 Zuſchauern ſtatt. Der Platz war

Allgemeine Rundſchau
In Leipzig beſiegte der Polizeiſportverein Chemnitz den Dres-

dener Sportdlub mit 3:2 und wurde damit Mitteldeutſcher Fußball-
weiſter. Das Spiel mußte um 6 Minuten verlängert werden.

7

Jn den Vorrundenſpielen um die DSWB.Handballmeiſterſchaft
konnten ſich alle drei mitteldeutſchen Vertreter durchſetzen. Die Er
ebniſſe waren: PSV. Halle Poſtſportverein Hannover 8:4;
SV. Deſſau PSV. Kottbus 5:3; PSV. Weißenfels VfB.

Aachen 10.7.
77

Fußball: VfL. Merſeburg VfB. Zwenkau 2:2. Boruſſia
Halle Sportfreunde Halle 0:3. Halle 96 Boruſſia 1:3. Favorit
gen Sportbrüder 0:0. Merſeburg: Preußen VfB. Eisleben 4:1.
SV. 22 Großkayna VfB. 4:2. VfL. Bitterfeld gegen
05 Deſſau 2:1. SV Holzweißig Germania Köthen 2:4. VfB.

w Wolfen 1:3. Union Sandersdorf Sportvg
ichenſtein 4:2. SV. n Friedersdorf 1:1.Wacker Mühlberg Hartenfels Torgau 3:1. Sp.-Fr. Torgau gegen

SV. Oſchatz 1:3.

In Frankfurt a. M. wurde Deutſchland im Rugbykampf von
Frankreich mit 20:4 geſchlagen

Jm Staate Virging (USA.) ſollte der Weltboxmeiſter Schmeling
einen Schaukampf austragen. Als er ſah, daß nur 650 Zuſchauer
gelommen waren, weigerte er ſich anzutreten. Das Publikum ant-
wortete mit Pfeifen und Johlen und verlangte ſein Eintrittsgeld

2

Das erſte Serienſpiel und eine Ueberraſchung. Fichte u

erzieltenein flottes, aber zeitweiſe hartes Spiel. Beide Parteien
bis Halbzeit einen Erfolg. Nach den bisher
mußte mit einem Siege gerechnet werden.der Rot-Weißen war Wont

noch vier Erfolge. Fichte ſpielte einen
Zukunft mehr das Paßſpiel pflegen.

Fichte Halle II Beuchlitz I 2:0 (1:0).

Jahn Schüler Möckerling Schüler 7:0 (2:0).
Ein flottes Spiel. Jahn Schüler en ſicher. Möckerling

ſtellte u neue Schüler. Hier fehlte bei Möckerling das Zu
ſammenſpiel.

eigten Leiſtungene e eers gu etz iohen Ball, ſollte aber in

Serienſpiele:
Jahn II Naundorf II 2:3 (2:1).

Jahn, mit Wind im Vorteil, ſetzte ſich gut durch. Nach Wechſel

r Beteiligung dervom r aus dur
die r

unſerem Begirk hat Sportbewegung unter
kämpfen. Daher iſt es außerordentlich zu beV gen als r h undrtbhundes beſondere Würd evfährt. Zielllar wurde der

n tellt. Die en Füchſe rund Schöne a) boten eine e von
terial in und Arbeitsgemeinſchaft, ſo daß alle Teilnehmer
rei Gewinn trugen.im 6. Bezirk und ndleiter! Helft mit eine giel
bewußte tüchtige h Stellt Euch in denDie en Jugendarbeit. Es lohnt ſich für unſere Ziele voll n
ein

Jahn 1 Naundorf l 2:3 (1:2).
Beide it dem Willen, die nktee e e e en t 7er müßte via entſchloſſener werden Schin

gm 8. Bezirk
Fußball:

Ramſin l Renneriß I 1:0.
Vom A weg entwickelte ſich ein tes Tempo.ſtarker Uebe t der W gum

kein Treffer erzielt werden. Ein ndelfer wurde
Nach der e drückte Renneritz erPauſ einen Sieg, welchaber nicht vergönnt war. Noch ein Handelfer vregie den Rothoſen

den verdienten Sieg.

Ramſin II Renneritz II 0:1.
Bei den zweiten Garnituren mußten ſich die Ramſitner geſchlagen

bekennen.

Roitzſch I Holzweißig I 2:3 (2:1).
Roitzſch hat Anſtoß, welcher von der Hintermannſchaſt der Gäſte

wird. Nun nut ſich Holzweißig und kann ſchon in
der erſten Minute die Führung an ſich reißen. Aber die Freude
dauert m und Roitzſch kann ſogar bis zur Pauſe mit 2:1

vor Schluß iſt es dem Halblinken vergönnt, den Si
ſicherzuſtellen.

Hier hat die Vorſchau

eg

Petersroda Ib Gräfenhainichen I 7:2.
iemlich derb daneben gehauen. Von Anfang an ſetzte ein flottes Spiel ein. Der Platzbeſitzer aus fich

heraus und konnte in den erſten 10 Minuten in Führung gehen.
Nach der Pauſe verſuchte Gräfenhainichen aufzuholen, konnte aber
bis zum Schluß nur gweimal erfolgreich ſein, während die Gäſte
obiges Reſultat herſtellten. Petersroda bekam zwei Elfmeter zuge-
ſprochen, welche beide verſchoſſen worden.

Greppin I Petersroda I 1:1 (1:0). en
G hatte in der erſten Spielhälfte mehr vom Spiel undkonnte e bis Halbzeit einmal erfolgreich ſein. Nach der Pauſe

T sroda mit Wind im Rücken leicht überlegen. Nun be
n die Gäſte einen Elfmeter zugeſprochen, welcher den Ausgleich

herſtellte. Der Schiri leitete gut.

Holzweißig II Petersroda III 5:1.
Holzweißig techniſch beſſer.

Handball:
Delitzſch l Roitzſch I 3:9.

Werbeſpiel in 7 öochau.
Beide u lieferten ſich einen ſchönen ruhigen Kampf.

Roitzſch hatte Anwurf und ſetzte ſich gleich in der Spielhälfte der
Delitzſcher feſt. Die JahnLeute konnten ſchon in den Anfangsminuten
die Führung übernehmen. Nach der Pauſe verteiltes Spiel und ſomit
konnten ſich beide Mannſchaften mit obigem Reſultat trennen.

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. Green Spiel am 21. April: 17 r iſſendorf ITeutſchenthal 1 (Keiſer, Fichte). Am 23. April: 18 r: eskau I

(Kleinſchmager, Ammendorf). 17 Uhr: Fichte Ammendo
Dieskau (Döllnitz). rf D15.40 Uhr: Fichte Halle 1. Schül. Bruckdorf 1. d. e

war Naundorf leicht überlegen.

An die 1000 Zuſchauer waren dem Rufe des noch jungen Vereins
gefolgt und ſind gewiß nicht enttäuſcht worden. Die gemeldeten Ver
eine waren reſtlos zur Stelle. Das Feſt zeigte auch, daß der rührige
Verein einen großen Anhang beſitzt. Kurz nach 15 Uhr erfolgte der

Einmarſch aller Teilnehmer
mit etwa roten Sturmfahnen in die feſtlich geſchmückte
Schwimmhalle, in der von der einen Seite die Worte leuchteten:
Wir ſind eine Macht!, und von der anderen Seite der Wahlſpruch
der Arbeiterſportler: Mach dich frei. Der Gen. Tham m begrüßte
alle Erſchienenen, insbeſondere die Vertreter der Stadtverordneten
fraktion der SPD., und betonte, daß die Arbeiterſportler nicht nur
Sportler ſind, ſondern darüber hinaus auch Seite an Seite mit der
organiſierten ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft für die Befreiung der
Arbeiterklaſſe mitkämpfen. Gleichzeitig wurde der Akt der Fahnen-
weihe vorgenommen. Möge dieſe neue rote Sturmfahne in allen
weiteren Kämpfen des Vereins als Symbol und Akt der Solidarität
voranleuchten.

Dann wurde das Programm in flotter Weiſe a ickelt. Die
6)50-Meter-Kraulſtafette nahm einen abwechſlungsreichen Verlauf.
Leipzig ſetzte ſich ſicher durch.

Heiß wurde um den zweiten Platz zwiſchen Halle und Jena
gekämpft.

Erſtere ſicherte ſich dann denſelben. Die Frauenbruſtſtafette
war eine ſichere Sache der Gäſte. Hier gelang Erfurt ein über-
raſchender Erfolg gegen die Leipziger, die den zweiten Platz belegten.
Der Vereinsmehrkampf der Männer, beſtehend aus Sprin-
gen, Waſſerballweitwurf, Streckentauchen und Tellertauchen, wurde
ein ſicherer Erfolg der Hallenſer. Beſonders überlegen waren ſie im
Springen und Tellertauchen. Jm Streckentauchen erreichten alle
Teilnehmer die 50-Meter-Grenze.

Die Naturfreunde Halle-Süd zeigten dazwiſchen das Eskimoin ſetzte Sawall gegen Möller, Maronnier, ThollemSe ter Oonerrenven ſicher durch. Bootskentern mit Erfolg und fanden reichen Beifall für ihre

Uhr: Fichte Halle 2. Schül. Bruckdorf 2. Schül.

Glänzender Erfolg des Hallen-Schwimmfeſtes in Halle
Freie Schwimmer und Kanufahrer“ Halle Lettin im Wettſtreit mit auswärtigen Sportfreunden

vortrefflichen Leiſtungen. Auch dem Gruppenſpringen der Hallenſer
und dem eingelegten e wurde viel Beachtung geſchenkt.
Die Frauenlagenſtafette 3)50 Meter ließ ſich Leipzig nicht nehmen.Um den zweiten Platz wurde heiß geſtritten hen rfurt und
Aſchersleben. Mit Handſchlag wurden die Erfurter Zweiter. Die
Leipziger waren übrigens auf allen Poſten gut beſetzt. Auch die
Männerbruſtſtafette, wurde von ihnen, jedoch nur ganz knapp, gegenJena gewonnen. Der Mehre cm der Frauen, beſtehend
aus 50 Meter Kraulſchwimmen, Kopfweitſprung und 25 Meter
Rückenpaddeln, ſah Jena in Front, gefolgt von Erfurt und Aſchers-
leben. Auch das Rettungsſchwimmen fehlte nicht im Programm und
erhielt noch

eine beſondere Note durch die Vorführung des Tanuchapparates
der Arbeiterſamariter.

Letztere verfügen auch über zwei komplette Krankenwagen und ſtehen
allen Tag und Nacht zu Transporten bereit. Die Schüler der welt
lichen ule Halle-Süd ſchwammen h eine 6)25-Meter-
Stafette, welche die Staffel J gewinnen konnte.

Große Spannung rief wieder die 65100-Meter-Kraulſtafette
hier hatten die Pleißeſtädter wieder eine glänzende

eſetzung und machten das Rennen ſicher. Halle ſicherte ſich wieder
um einen ehrenvollen zweiten Platz. Auch die Kunſtſchwimmer und
die Aſchersleber Schwimmerinnen mit ihren i igen
fanden ſtarken Beifall, ſie machten aber auch ihre Sachen n
Zum Schluß folgten dann zwei Waſſerballſpiele zwiſchen
Freie Schwimmer Halle und dem Thüringer Kreismeiſter Arbeiter
Schwimmverein Jena und Arbitgr-Schwimmverein Leipzig (Mittel-deutſcher und Sachſenmeiſter) und Freie Schwimmer E urt ſ'ttt.
Zuerſt war es ein abwechſlungsreicher Kampf. r etzten äch
die Hallenſer durch und gewannen durchaus verdient. Jm zweiten
Spiel glückte den Leipzigern die Revanche, aber auch nur mit einem
Tore Unterſchied und nach hartem Kampfe.



Mersebßur
Telepdon NRr 8258)

EPD. Mer'eburg
Am Dienstag, dem 19. abends 8 Uhr, ſindet in Men

u im Gaſthof Lippert eine öffentliche Einwohnerverſammlung
SPD. ſtatt. Es ſpricht Landrat Bähniſch über die

Preußenwahl. Die Merfeburger Parteimitglie wird
ebenſalls in größerer Zahl an dieſer Veranſtaltung zu beieiligene SAJ. Merſeburg leitet die Verſammlung mit ſauriſden

Bübnenbildern ein.

Merſeburg unterm Hakenkreuz?
„Reif fürs Sanatorium.“ So urteilt ein Naziredner

über ſeine Freunde.
Zwar hat man von dem Hakenkreuz über Merſeburg wenigemerkt, aber die Nazis brüſten ſich doch damit, und da wirb

es wohl ſtimmen. Mit Ach und Krach hatten ſie zirka 400
Männekens zuſammenbekommen, mit denen ſie durch die
Straßen zogen. Den Glanzpunkt dieſer „Demonſtration“ bil-Da weiſellos das „Beamten-Orcheſter“, welches hierbei mit-

wirkte.
Für den Abend hatte man zwei Kanonen aufgeboten, dieim „Kaſino“ und in „Wieſes Feſtſälen“ ſprechen ſollten Hanpt-

mann g. D. Goering und Houptmonn a. D. Loertzer. Der
„Kriegsflieger“ und „Beauftragte Hitlers“, Goering, hatte
es den Spießerherzen angetan und ſo waren ſie aus Querfurt
und der ſonſtigen Umgebung gekommen. Es war uns leider
nicht vergönnt, die Weisſagungen Goerings entgegenzunehmen,denn nachdem Simon die Lerfammlung in „Wieſes Feſt-

ſälen“ gelangweilt hatte, mußte der hohe Vorſtand verkünden,
daß Pg. Goering von der „Kaſino“- Verſammlung ſo erſchöpft
ſei, daß er in „Wieſes Feſtſälen“ nicht mehr ſprechen könne.
Da hatten nun die Leute ſtundenlang gewartet, ihr Geld be-
zahlt und mußten nun bedeppert heimziehen.

Nachdem der Verſammlungsleiter verſichert hatte, daß der
Tag der Rache kommt, ſprach, von Heulrufen empfangen,
Loertzner. Dieſer redete zunächſt über die „einſeitige Ver-
bietung“ der SA. Wie weit es mit uns gekommen ſei, beweiſe
doch, daß das Schulgeſetz abgeſchafft und die „Kinder den
Lehrer beſtimmten, was ſie für Zenſuren zu verteilen hätten!“
Des weiteren erzählte der Redner erfundene Geſchichten über
die demokratiſchen Soldaten, die erſt vor dem Feind abſtimmen
würden, ob ſie nach vorn oder nach hinten ſchießen ſollten.
Dieſes Beiſpiel möge genügen, um das Nivean der Rede zu
kennzeichnen. Dann redete Pg. Simon. Nationalſozialismus
ſei altes Preußentum. (Alſo Volksentrechtung und Junker-
herrſchaft, und das lehnen wir ab.)

Eine Weltwirtſchaftskriſe gäbe es überhaupt nicht. Das
ſei nur ein Schlagwort!

Mit beſonderer Wonne zog ausgerechnet Simon! über
den Judengeiſt her. In klaſſiſchen Worten zog er das Reſumee
ſeiner Ausführungen zuſammen: „Möge man uns alle (die
NaziFührer) ins San atorium ſchicken, an unſere Stellen
werden immer wieder neue treten.“ Schon richtig,

die Dummen werden nicht alle.
Bedauerlich, daß unſere Jrrenanſtalten dieſem Anſturm leider
nicht gewachſen ſind. Möge dann wenigſtens die Reichsregie
rung dafür ſorgen, daß ſie nicht gemeingefährlich werden!

rwerychaftéſtelle:

.Carmen“ als Fremdenvorſtellung
Als Fremdenvorſtellung der Reichsbahn ging

geſtern nachmittag im Stadttheater Halle ler „Car-men“ in Szene. Die dieſer Oper hin erließ einen
außerordentlich ſtarken Eindruck. as iſt wohl zu einem guten
Teil dieſer unverwüſtlichen Oper zuzuſchreiben, die ſogar Nietzſche
ſoſehr liebte. Die an Glanznummern überaus reiche, romantiſch-
veriſtiſche Muſik Bizets mit ihrer Tendenz zum MuſikaliſchMale-
riſchen, mit ihren ins Blut übergehenden feurigen Rhythmen iſt
einfach unſterblich.

Die Aufführung unter Kapellmeiſter Epſteins Stabführung
hatte hohes Niveau. Ausgezeichnet war die Carmen Fanny Kölb-
lins, nicht minder der Don Joſe Alfred Grüningers geſang-
lich, vor allem aber auch darſtelleriſch. Die anderen Partien waren
durchweg vorzüglich beſetzt; erwähnt ſei vor allem der Escamillo
Beisbarths. Auguſt Roesler hatte vor allem im zweiten
und dritten Bilde für echt ſpaniſches Milieu und Leben geſorgt.
Der Chor ſang ſehr zufriedenſtellend.

Die im ganzen ſehr geſchloſſene und abgerundete Aufführung

von der Belegſchaft ordnungsgemäß beauftragt,

Infolge Prodnktionsrückganges; der für die Sommermonate ein
Drit.el der Erzeugung beträgt, mußte das Merſeburger Gaswerk
auch in dieſen Jahre den Sommerſchichtenplan für das Gaswerk
feſtlegen der das Zvei-Schichtenſyſtem enthali.

Das vBetriebsratsmitglied, unſer Genoſſe Seelmann, wurde
und zwar ein-

en die entſprechenden Verhandlungen mit der Werkleitung zu
ühren. Die Verhandlungen hatten Erfolg. Durch das geſchickte
Auftreten Serlmanns, der Funk.ionär des Geſamtverbandes iſt,
wurde tatſächlich

verhindert, daß 6 Mann zur Entlaſſung kamen.
Die Belegſchaft konnte alſo zufrieden ſein.

Das paßte dem RGO.-Hetzer Fauſt nicht in den Plan. An-
ſcheinend wollte er bei den Verhandlungen beteiligt ſein. Jeden-
falls ſauſte er wie ein Weberſchifflein von einem Belegſchaftsmitglied
zum anderen und lud ſie zu einer flammenden Propagandakund-
gebung, die er der RGO.- Redaktion als Ausgleich dafür verſprochen
hatte, weil ſie ihn wegen „Abweichung von der Linie“ im Betriebs-
ſcheinwerfer kräftig gerüffelt hatte. Alſo wartete er am
darauffolgenden Montag im Reſtaurant „Kyffhäuſer“ ſtundenlang
auf ſeine Getreuen. Wer jedoch nicht erſchien, waren ſeine bis dahin

Der Einbruch im Pfarrhaus vor Gericht
Jm Mai v. J. waren Diebe in die Wohnung des Pfarrers A.

eingedrungen. Bei der Durchwühlung ſämtlicher Behältniſſe waren
ihnen etwa 170 Mk. Bargeld in die Hände gefallen; außerdem hatten
ſie eine Aktentaſche und andere Gegenſtände mitgenommen Die Er-
mittlungen der Kriminalpolizei ergaben, daß mindeſtens zwei Per-
ſonen am Einbruch beteiligt varen. Einer der Täter, und zwar
der 27 Jahre alte Arbeiter B. aus Merſeburg, konnte auf Grundder am Tatort hinterlaſſenen Spuren ermittelt werden. A leugnete
die Tat, wurde aber für überführt angeſehen und zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

wurde in der Konſum-Filiale Roter Brückenrain eingebrochen.
Die Einbrecher drückten die Schaufenſterſcheibe ein und räum-
ten die Schaufenſterauslage aus. Etwa 15 bis 20 Pfund hießen
ſie als ihre Beute mitgehen.

Um den Wochenlohn gekommen iſt ein bei der Strommeiſterei
Arbeiter. Als er ſich mit ſeinem Fahrade auf der Heim-

a

ma
45 Mk., verſchwunden war. Ob das Geld bei dem Unfall verloren-

bedarf noch der Aufklärung.

Weitere Umorgan' ſierung im Schuldienſt
Ernannt iſt:

Zum Rektor: L. Weßlau in Zörbig.
Jn den Ruheſtand trat:

Am 31. März 1932: L. Heßler in Stolzenhain.
Jn dem Schuldienſt ſind:

Brink in Bergwitz, WBindke in Löbitz, Gerland in Pödeliſt, Dürkop in Großhe

leben, Schönian in Pleſſa, S
Geue in Lindau, Biehle in Friedrichsſchwerz, Knibbe in Wittgen-

mann in Hohenbucko, Hillebrandt in Proßmarke, Goye in Schöne-
walde, Dedecke in Doberſtau, Schäpers in Röſa, Gerth in Schwem-
ſal, Benner in Königerode, Brett in Schützberg, Retzlaff in Eisleben,
Schröder in Croſſen, Ritter in Leimbach, Becher in Querfurt, Becker
in Stedten, Schulze in Braunſchwende, Rohſe in Dölbitz, Heinrich
in Eisdorf, Schiede in Liſſen, Fauter in Steinsdorf, Schmidt in
Mitteledlau, Habermann in Hohenbirchen, Großhennig in Klepzig,

T

erntete den lebhaften Beifall des gutbeſetzten Hauſes. -ther.

die SFfentl Vorsaommalumgen

u un n hh
Böſer Reinfall der Kapediſten

Regierungspräſident v. Harnack ſpricht in Bad Dürrenberg
Es iſt hier zur Selbſtverſtändlichkeit geworden, daß die öffent

lichen Verſammlungen der Sozialdemokratiſchen Partei die beſt
beſuchteſten ſind. So konnte am Freitag, dem 15. April, wiederum
ein bis zum letzten Platz beſetzter Saal („Gradierwerk“) verzeichnet
werden, als Genoſſe Regierungspräſident v. Harnack (Merſeburg)
mit durchſchlagendem Erfolg über das Thema „Preußen bleibt
Volksſtaat“ ſprach. Vor Beginn des Referats teilte Genoſſe
Jahn u. a. mit, daß wir

innerhalb der letzten drei Wochen hier 60 neue Mitglieder
aufnehmen konnten.

Das iſt die „ſterbende“ SPD.!
Von ſpontanem Beifall der Verſammlung begrüßt, nahm ſodann

Genoſſe Regierungspräſident v. Harnack das Wort. Ausgezeichnet
aufhellend, zergliederte er die ſich r W Begriffe Volks
ſtaat und Obrigkeitsſtagt. Anknüpfend unterzog er das ſattſam
bekannte gegneriſche Schlagwort „Syſtem“ einer handfeſten Kritik
und zeigte knapp, und klar Weſen, Herkunft und Bedeutung des viel
verſchrienen Marxismus auf. Jn ſachlichen Ausführungen gar
er eine Ueberſicht über die letzten 14 Jahre Preußenpolitik. Die
ſtarke Reſonanz, die Genoſſe v. Harnack immer und immer wieder
unter den Hörern fand, beſtätigte in demonſtrativer Weiſe die Wirk-
ſamkeit und die Durchſchlagskraft ſeiner Rede. Toſender Beifall
dankte dem i 5 J mit der Parole ſchloß: „Mit Braun und
Severing! ählt Liſte 1.“Schon während der Rede vernahm man außer dem Beifall hin
und wieder auch Klagelaute, die aus einem Häuflein Kommuniſten
hervordrangen. Der Stimmgewaltigſte aus dem Häuflein, der be
kannte Reinhold Fritz (Goddula), war von ſeinen Partei
freunden als Diskuſſionsredner engagiert worden. Wenn ſie vorher
gewußt hätten, auf welches Glatteis ſie ihn ſchickten. Nachdem
Reinhold Fritz ein gutes Viertelſtündchen für allgemeine Beluſti-
gung geſorgt hatte, nahm Genoſſe Stade nämlich das Wort, und

zwar ſo, daß Herr Fritz und die KPD. einmal der Oeffentlichkeit
vorgeſtellt wurden in ihrem ganzen „revolutionären“ Wirrwarr.
Hub da ein großes Röcheln an! Leider leider hatte Genoſſe
Stade ſehr recht, als er die

Kommuniſten anklagte, innerhalb der letzten zehn Jahre das
einſt mit Stolz genannte rote Mitteldeutſchland politiſch zu

grunde gerichtet zu haben.

Unter größtem Beifall appellierte er an die Arbeiter, mit der SPD.
das Vernichtete wieder aufzubauen.

Jm Schlußwort ging Genoſſe v. Harnack auf verſchiedene
Anwürfe des kommuniſtiſchen Diskuſſionsredners ein und beſorgte
das ſo gründlich, daß er mit vollem Recht ſagen konnte: „Was iſt
nun von Herrn Fritz übriggeblieben? Nichts!“

Die Verſammlung endete mit dem gemeinſamen
„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit!“.
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Beſonders feſtgeſtellt werden muß noch, daß ſich gerade in dieſer
Verſammlung deutlich zeigte, was die Arbeiterſchaft von der KPD-
Taktik „gegenüber“ den Nazis hält. Dem kommuniſtiſchen Dis-

Geſang

kuſſionsredner wurden aus der Verſammlungsmitte heraus immer
und immer wieder Zwiſchenrufe ſerviert, die eindeutig zeigten, daß
die Arbeiterſchaft das frevelhafte Spiel der KPD. erkannt hat.
Wir werden dafür Sorge. tragen, daß bis zum 24. April dieſe Er-
kenntnis noch recht weit um ſich greift.

Wer verrät uns an die Faſchiſten?
Die Kommuniſten
Wer bekämpft die Faſchiſten mit Taten?
Die Sozialdemokraten!

Antifaſchiſten, wählt Liſte 1!

rt befand, wurde er von einem Motorradfahrer geſtreift und
zu ll gebracht. Nachdem er aus einer etwa vierſtündigen Ohn- ad Köſen als Mittelſchull nach NaumburKö s g, Hauptl. Treuchel ausden mußte er feſtſtellen daß ſein Wochenverdienſt, etwa Hedersleben als Hauptl. nach Mühlbeck, L. Ziebel aus Zemnick als

e beſchäftigt: Oberſchull. Wiemann
in Bitterfeld, Mittelſchull. Volkmann in Wittenberg, Sch.«Bew.
Beyer in Beeſenſtedt, Schmidt in Zörbig, Leiſchner in Zeitz, Hülſe
in Obhauſen, Streitiwolf in Hirſchfeld, Koch in Steigra Nolte in
Grockſtädt-Spielberg, Koch in Lodersleben, Bannöhr in Güntheritz,
Döring in Sitzenroda, Ernſt in Hettſtedt, Gläßner in Steingrimma,Scholz in Niemegk, Blüthgen in Sto n

msdorf,
Heißmeyer in Liederſtedt, Heinemann in Halle, Pelzer in Bilzings

ulz in Kriegſtedt, Grimm in Städten,

dorf, Lönnecker in Falkenhain, Strohmeyer in Breitenbach, Stock-

Das wahre Geſicht der RGD.
Ein Sonderkapitel aus den WMerſeburger ſtädtiſchen Werken

ſo treuen RGO. Mitglieder. Die Belegſchaft war nämlich vorher
zuſammengetroffen und hatte einſtimmig eine Erklärung unter
ſchrieben, in welcher einſtimmig dem Arbeiterrat das Vertrauen aus-
geſprochen und die Anwürfe des kommuniſtiſchen „Scheinwerfers“
verur eilt werden Dieſe Liſte war von nicht weniger als ſechs ein
eſchriebenen RGO. Leuten unterzeichnet. Un dem wehmutigen

Herrn Fauſt ſeine RGO.Seele etwas zu erleichtern, ſchickte alsdann
die Belegſchaft zwei Vertrauensleute zu ihm in den „Kyffhäuſer“,
wo ihm in der Zwiſchenzeit nach hiſtoriſchem Muſter der Bart von
allem Warten bereits durch den Tiſch gewachſen war.

Als fpäter die RGO. Leute aus den ſtädtiſchen Werken ihre Mit
ehe im RGO.-Büro abgeben wollten, mußte man erleben,

aß Herr Babucke an der Spitze fein ſäuberlich hinter verſchloſſenen
Gardinen zuſah, wie man vergeblich an der peinlich verſchloſſenen
Haustür rüttelte. Man ließ ſich gar nicht ſehen, um ſich die Bla-
mage einer Rückſprache zu erſparen.

Den ſtädtiſchen Arbeitern rufen wir jedoch zu:
Lernt aus den Tatſachen! Vergeßt nichts und ſteht geſchloſſen
im Geſamtverband und den freien Gewerkſchaſten, die allein zu
ſammen mit der einzigen Arbeiterpartei gewillt und in der Lage

ſind, der Notlage der ſtädtiſchen Arbeiter abzuhelſen.

e e e Schulz in Thaldorf, Hirſch in Reuden, Niehof in Alsleben, Lorbiecki
in Ramſin, Weſch in Löberitz Scherwinſki in Zellendorf, Köchy in
Zemnick, Wendrich in Zſcherndorf, Schütz in Wüſtermarke, Schmidt
in Wöllnau, Schütte in Radefeld, Schlüſſelburg in Delitzſch, Gött
ſche in Oebles-Schlechtewitz, Tiller in Ammendorf, Helmecke in
Großgörſchen, Hobohm in Gorenzen, Salzmann in Preſſel, Queden
feld in Dietrichsdorf, Scheele in Gräfenhainichen, Felgenträger in
Kropſtädt, Finke in Strelln, Preuße in Naundorf, Appuhn in
Weickelsdorf Weſtrach in Wieſeneng, Bagz in Dautſchen, Sehlote in
Zſchernitz, Schmidt in Zſchornewitz, Leifert in Blönsdorf, Schütte
in Coſilenzien, Jordan in Schafſtädt, Zwanziger in Delitzſch, Barſi
kow in Leuna, Grüneberg in Eisleben, Sch.Bew. in Seibel in
Prettin, Stawitz in Oſtrau, Nölker in Pröſen, Block in Volkſtedt,

Wurſt aus dem Schaufenſter. Jn der Nacht zum Sonntag Weſtphal in Gleſien, Kunze in Mücheln, Krüger in Crumpa, Keſſel
in Mühlberg, Küſtermann geb. Pflüger in Stolberg, Beer in Stöb
nitz, Lauterbach in Kloſtermansfeld.

verſetzt: R. Fiſcher aus Pretzſch als R. nach Hettſtedt,
R. Engel aus Zörbig als R. nach Naumburg a. d. S., R. Wille aus
Düben als R. nach Bitterfeld, Mittelſchull. Lommatzſch aus Mühl-
berg als R. nach Bockwitz, L. Freyer aus Uichteritz als R. nach
Molmeck, L. Bohrmann aus Wieſenena als R. nach Düben, Konr.
Schladitz aus Stedten als Konr. nach Ammendorf, L. Binder aus

L. u. K. nach Großkmehlen, L. Wujanz aus Döblitz als L. u. K. nachgegangen oder aber von dem Motorradfahrer entwendet worden iſt,Jiguendorf, L. Wernicke aus Atzendorf als L. nach Großkugel, L.

Gärtner aus Preſſel als L. nach Düben, L. Lachert aus Liſſen als
L. nach Peißen, L. Kluge aus Thaldorf als L. nach Dieskau, L.
Fröhlich aus OeblesSchlechtewitz als L. nach Luckenau, L. Wlodar
ſki aus Löberitz als L. nach Düben, L. Trapp aus Dautzſchen als L.
nach Uichteritz, L. Lehmann aus Beyern als L. nach Pieſteritz, L.
Schneider aus Lebien als L. nach Wittenberg, L. Schalk aus Oelſiz
als L. nach Schlieben, L. Hagner aus Bockwitz als L. nach Rabutz;
L. Berthel aus Döbeltitz als L. nach Cölſa, L. Graetzinger aus
Greppin als L. nach Eisleben, L. Jutzi aus Zäckwar als L. nach Bad
ſorgr L.in Heinzerling aus Kloſtermansfeld als L.in nach Ammen-

orf.

Areis Cuerfurt S
Wer hat angefangen
Die Schlägerei unter Kommunazis.

Laucha. Wegen des Ueberfalles, den Nationalſozialiſten auf
den Kommuniſten Otto Wurzel im Januar d. J. verübt haben
ſollen, war von der Staatsanwaltſchaft ein Ermittelungs-
verfahren eingeleitet worden. Nach den Beweiserhebungen
hat es ſich um eine gegenſeitige Schlägerei gehandelt, ohne daß
feſtgeſtellt werden konnte, wer begonnen und wer nur
Schläge abgewehrt hatte. Das Verfahren iſt daher einge
ſt e l It worden.

Nazis als Hilfspolizei
Eine überflüſſige „Waffen“Beſchlagnahme.

Roßbach. Die Polizei leitete kürzlich gegen den Gemeinde
vorſteher Gen. Renſch eine Aktion- ein, welche mit einer Haus
ſuchung bei Renſch endete. Auf dem Boden ſeines Hauſes ſollte ſich
ein Waffenlager, mehrere Gewehre und ein Maſchinengewehr, be
finden. Der Führer der NSDAP., Hen ze, hatte Anzeige erſtattet.
Dieſe ſtützte ſich auf das Zeugnis eines Schulkindes, den

Sohn des ehemaligen Kommuniſten und jetzigen Nazis
Otto Naumann.

Während der Aktion poſtierte ſich der Oberlandjäger Pätzold in der
Nähe des Grundſtückes des Genoſſen Renſch, damit nichts fort
geſchafft werden konnte. Die Nazis unterſtützten den Landjäger
bei dieſer Arbeit tatkräftig. Ein herrliches Bild:

Nazis in Gemeinſchaft mit der Polizei am Tage der Auflöſung

der SA.

Die Hausſuchung Fritigte den Fund von zwei un
brauchbaren alten Büchſen aus der Zeit der Schlacht bei
Roßbach. Man bewundert bloß den Eifer, mit welchem die Polizei
dieſe Angelegenheit verfolgt hat. Es wäre auch zu ſchön geweſen,
wenn man die gewünſchten Sachen gefunden hätte. Am gleichen
Tage ſollte die Auflöſung der SA. erfolgen. Ob dies geſ iſt,
entzieht ſich unſerer Kenntnis, jedenfalls hat man nicht das geringſte
davon gemerkt. Der neugebackene Naziote Naumann ſcheut ſich
nicht, ſeinem Sohne einem Schulkind, dieſe Lüge einzubläuen, um
damit verhaßte SPD.-Bonzen zu verleumden. Die

Vergangenheit dieſes politiſchen Chamäleons iſt allerdings jedem
bekannt.

Die politiſchen Unruhen von 1921 ſind der Einwohnerſchaft noch
ſtark im Gedächtnis, vielleicht können wir ſeine verblaßten Erinne
rungen etwas auffriſchen.

Erſolsreiche Wählerverſamm'ung der SPD.
Weiſchütz. Die am Sonnabend im hieſigen Gaſthof ſtattgefundene

öffentliche Verſammlung war ſehr gut beſucht, waren doch 40 Pro
zent der geſamten Wähler anweſend. Auch die geſamte Nazijugend
war erſchienen. Genoſſe Buſſe (Halle) zeigte in ſeinem Referat
die Naziführer im richtigen Lichte. Von einigen dummen Bemer-
kungen der Nazis und eines Stahlhelmers abgeſehen, verlief die Ver
ſammlung ruhig und der ſtarke Beifall zeigte, daß Buſſe den meiſten
Beſuchern aus den Herzen geſprochen hatte. Für unſeren Ort war
die Verſammlung ein voller Erfolg und wir haben die größte Hoff-
nung, daß am Sonntag die meiſten Wähler für Braun und
Severing ſtimmen.
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ans feſderreise
Erwerbsloſen-Sturm auf das Gemeindeamt

Gefängnisſtrafen im Heibraer Aufruhrprozeß
Wegen Aufruhrs, ſchweren Hausfriedensbruchs

ſtandes verhandelte das Schöffengericht Eisleben
14 Angeklagte aus Helbra, unter ihnen zwei Frauen.

r Anklage lagen die bekannten Vorgänge am 2. Oktober
vorigen Jahres

der Unterſtützung er zwingen wollten. Der Staats
anwalt beantragte Gefängnisſtrafen von 10 Monaten bis
herab zu einem Monat. Das Urteil lautete auf vier Monatz
als Höchſt und einen Monat als Mindeſtſtrafe.

Die r war den Wohlfahrtserwerbsloſen vorenthalten
worden, weil ſie ſich geweigert hatten, an einigen Tagen der Woche
Pflichtarbeit zu leiſten. Wie ſie vor Gericht angaben, war
ihnen die Durchführung der Pflichtarbeit unerträglich gemacht wor-
den. Die Arbeit habe nicht für alle Wohlfahrtserwerbsloſe aus-
gereicht und deshalb ſei einer dem anderen im Wege geweſen. Auch
Werkzeug ſei nicht genügend vorhanden geweſen, und Feldarbeit auf
dem Spielbergſchen Rittergute hätten ſie deshalb abgelehnt, weil
ihnen zu geringer Lohn geboten worden ſei. Dieſe Erregung führte
zu einer öffentlichen Verſammlung am 30. September im Pfarrholz,
in der der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Schlag ſprach.
Dort wurde die Streikparole herausgegeben und eine Verhandlungs-
kommiſſion gebildet, die mit der Gemeindevertretung Fühlung neh-
men ſollte; dort konnte man aber auch das Wort hören:

„In anderen Orten haben die Erwerbsloſen mit Frauen und
Kindern ihre Forderungen mit Gewalt durchgeſetzt.“

Am 1. Oktober, abends 6 Uhr, ſollte eine Beſprechung der Ver
handlungskommiſſion mit der Gemeindevertretung ſtattfinden. Die
Verhandlungskommiſſion erſchien aber erſt um 7 Uhr, als die Ge
meingevertretung mit ihren Arbeiten ſchon zu Ende war. Am folgen
den Morgen kurſierte in Helbra ſchon das Gerücht, das die Erwerbe-
loſen etwas beabſichtigten. Zwiſchen 9 und 10 Uhr kamen ſie auch
mit Frauen und Kindern angeückt. Jn der Tür des Gemeindeamtes
mit Frauen und Kindern angerückt. Jn der Tür des Gemeindeamtes
und Otto Dönau trugen dem Gemeindevorſteher die Forderung
der öffentlichen Verſammlung vor: Wer die Pflichtarbeit in der bis
herigen Form verweigert habe, dem ſolle trotzdem die Unterſtützung
gezahlt werden. Jhnen ſoll zur Antwort geworden ſein: „Bis jetzt
habt ihr geſtreikt, heute ſtreikt unſere Kaſſe!“ Der Gemeindevorſteher
hat ihnen jedenfalls geſagt, daß er nur den Beſchluß der Gemeinde
vertretung ausführe. Dieſe Kunde teilten die beiden Kommiſſions-
mitglieder der vor dem Gemeindeamt wartenden erregten Menge
mit und dabei ſoll nach der Ausſage der Landfäger der Angeklagte
Reichardt geſagt haben:

„Wir mit unſeren Frauen und Kindern ſollen verhungern!
Jetzt, Frauen und Kinder, mit Gewalt rein!“

Auf einmal drängte auch ſchon die Menge gegen die Tür, dieLandjäger zogen ihre Gummiknüppel, ſchlugen af die Menge ein,

wurden aber trotzdem zurückgeſtoßen, und da erſcholl auch ſchon das
Kommando: „Piſtolen raus!“ Da hob ein Erwerbsloſer ſeinen
Jungen vor ſich und rief: „Hier, ſchießt den Jungen tot! Wir
weichen nicht!“ Ein anderer rief: „Schießen Sie mich über den
Haufen, ich habe ſowieſo nichts auf der Welt.“ Jm Flur des Ge
meindeamtes kam es zu einem Handgemenge, einigen Landjägern
wurde der Gummiknüppel weggenommen, einem ein Achſelſtück her
untergeriſſen und außerdem ſoll gegen Landjäger und Türen ge-
treten worden ſein. Einige Erwerbsloſe verſuchten aber auch die
Menge zu beruhigen, und ſo kam es denn, daß bald die Frauen mirt
ibren Kindern auf der Treppe des Flures ſaßen Unterdeſſen kamen
Mitglieder der Gemeindevertretung und wurden von den Erwerbs-
loſen gebeten, doch dafür einzutreten, daß die Erwerbsloſen Geld be-

ugrunde, als die Wohlfahrtserwerbsloſen, Das d und als diedenen die Unterſtützung geſperrt worden P die Auszahlung hie e ge dieſe r

und Wider Wenn Sie das Geld nicht auszahlen, paſſiert ein Unglück und Sie
haben die Verantwortung!“

Der n r erklärte ſich zu weiteren Verhandlungen
bereit, wenn Leute räumen würden.

olizei Verſtärkung
gar nicht mehr einzugreifen. Die Verhand

lungen im Gemeindebüro nahmen den Ausgang, daß unter demDruck der Straße und auf das Zureden einiger Gemeindevertreter

den rer e die Auszahlung der Unterſtützung bewilligt wurde,
ſobald ſie die ichtarbeit wieder aufnehmen würden.

Zu dieſen Vorfällen erklärte das Kommiſſionsmitglied Otto
Dönau, daß die Erwerbsloſen nicht mit der Abſicht Ge
meindeamt gegangen Gewalttätigkeiten auszuführen. Wenn die
Polizei nicht dageweſen wäre, hätten die Erwerbsloſen überhaupt
nichts getan. Wenn ſie aber nur den Beſchwerdeweg ſeien,
wären ſie ja verhungert, oder hätten ſie etwa den Magen in den
Rauch paghe ſollen?

Der Verteidiger betonte: Nicht Politik ſei die Trieb
feder r ſondern die ſchwere Wirtſchaftskriſe. Bei den An
geklagten hätten ſich durch er und Unterernährung hervorFeruſene Störungen und ſeeliſche Leiden ausgelöſt, und

trotzdem ſei eigentlich rein gar nichts geſchehen.

Man müſſe es den Angeklagten hoch anrechnen, daß ſie in ihrer Not
nicht der Selbſtmordſeuche verfallen wären und darin den letzten
Ausweg geſucht hätten, oder daß ſie nicht die Geſchäfte geplündert
hätten. Jeder einzelne habe nur den beiden Kommiſſionsmitgliedern
beſonderen Nachdruck verſchaffen wollen, denn in höchſter Not könne
man ſich nicht mit dem Beſchwerdeweg zufrieden geben. r paſſives
Verhalten, das auch in dem Schrei zum Ausdruck gekommen ſei:„Schlagt uns tot!“, ſei doch kein Widerſtand geweſen.

Jm Urteil hieß es: Die Angeklagten hätten ſich dadaurch ins Unrecht geſetzt, daß ſie die Pflichtarbeit verweigert hatten. Wohl beſtehe
das Streikrecht, aber wer ſtreikt, habe keinen Anſpruch auf Unterhalt.

Auf dem Schlachtfeld der Arbeit geſtorben
Eisleben, den 18. April.

Am Donnerstagabend wurde mit einer Tragbahre der Förde-
rungsaufſeher Hermann Krüger beſinnungslos aus dem „Wolf-
ſchacht“ zutage geſchafft. Er wurde ſofort nach dem Knappſchafts-
krankenhaus Eisleben gebracht, wo er jedoch bereits in der Nacht
ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.
Da Krüger zuvor noch geſund und munter geweſen war und nur

ein Unfall vorliegen konnte, fand eine Vernehmung der Zeugen
durch die Bergpolizeibehörde ſtatt. Es ergab ſich, daß Krüger am
Donnerstag zwiſchen 4 und 4.30 Uhr nachmittags mit Kameraden
eine Betriebsſtörung beſeitigte, die eine große körperliche Anſtrengung
erforderte. Danach habe er noch 5 Minuten geſtanden und den Be
triebsgang beobachtet und ſei dann ohne eine Mitteilung weg-
gegangen Später traf ihn der Fördermann Oppermann auf einer
Bank ſitzend, wobei ihm der Schweiß vom Geſicht lief, und fragte ihn,
was er habe. Krüger erwiderte nur: Jch weiß nicht! und wurde
nach kurzer Zeit beſinnungslos.

Kreis Scongerſicusen
Geborſtene Nazifäule

Der SA. Führer Taudte, nebenberuflich Bücherreviſor, iſt
ſeit Sonnabend unter Hinterlaſſung von Schulden man ſpricht
von mehreren tauſend Mark ſpurlos verſchwunden. Außerdem
hat er Unterſchlagungen begangen. Herr Taudte war als Sparkaſſen

kamen. Schon vorher hatte man dem Gemeindevorſteher gedroht: rendant im Dritten Reich auserſehen.

Faculßreis
Der Gemeindekaſſendiebſtahl unaufgeklärt

Bruckdorf. Der Dieb, der die Gemeindekaſſe mit etwa 1000 Mk.
geſtohlen hat, iſt nicht ermittelt worden, das gerichtliche Ver-
fahren iſt daher eingeſtellt worden.

Preußen muß ſiegen!
Könnern. Ueber dieſes Thema ſprach am Freitag in einer gut

beſuchten öffentlichen Verſammlung Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Kuhnt (Chemnitz). Sein ausgezeichneter Vortrag hatte ſelbſt auf
die Kommuniſten ſeine Wirkung nicht verfehlt, ſie waren recht nach
denklich geworden. Jn der Ausſprache verzapfte Peter ſo konfuſesZeug, daß Genoſſe Kuhnt ſehr leicht mit ihm fertig wurde. Selbſt
dei ſeinen Anhängern in dieſer Verſammlung hat ſich dieſer ver-
bohrte Staliniſt lächerlich gemacht. Genoſſe Schlüter ſchloß die ord-
nungsmäßig verlaufene Verſammlung mit der Mahnung, am

April Otto Braun und Karl Severing die Stimme zu
geven.

Wo war die Ple'te?
Hohenthurm. Das dem halliſchen „Kampf“ beigegebene

Nazi-Wochenblättchen des Herrn Czarnowſki brachte
nur um ſeine Spalten zu füllen unter der Ueberſchrift

„Eiſerne-Front-Pleite“ kürzlich einen Bericht, der einmal deutlich
zeigt, wie verantwortungslos bei den Nazis bericht-
erſtattet wird. Der Bericht iſt nömlich ſo entſtellt wie der
Namedes Gaſthofes, in dem die Verſammlung ſtattfand, und
der Name des Stützpunktleiters der Nazis. Nur eins
ſtimmt an dem Bericht, nämlich daß nach einem jämmerlichen Ge-
ſtottere des Herrn Stützpunktleiters Kommuniſten und Nazis
Arm in Arm die Stätte verließen, an der ſie ſo bittere Pillen
ſchlucken mußten. Die Pleite dürfte alſo auf der anderen
Seite zu ſuchen ſein!

Areis Wittenberg
Nach Unterſchlagung von Lohngeldern ſpurlos

verſchwunden
Der bei den Sprengſtoffwerken in Reinsdorf beſchäftigt geweſene

Meiſter Mar witz war nach Unterſchlagung von Lohngeldern ge
flüchtet. Sein Aufenthalt iſt bisher noch nicht ermittelt worden.
Es iſt möglich, daß er den Tod in der Elbe geſucht und
gefunden hat.

Laß nicht andere allein arbeiten!
Forsche selber nach, wer in Deinem Bekannten-
kreise noch nicht Leser des Parteiblattes ist.
Jeder neue Leser kräftigt die Macht der SPD.

Fahna ohne Bürgermeiſter
Zahna, den 18. April.

Bürgermeiſter Fleiſchhauer iſt am Tage des Ablaufs ſeiner
Amtsperiode erkrankt, ſo daß die Geſchäftsübergabe nicht erfolgen
konnte. Fl. ſoll ſich im Krankenhauſe in ärztlicher Behandlung be
finden. Der Beigeordnete Schlüter nimmt die Bürgermeiſter-
geſchäffte wahr bis zum Amtsantritt des neugewählten Bürger

Die Eiſerne Front ruft!
Der Reichstagsadgeordnete Dr. Paul Herz (Verlin)

ſpricht am Donnerstag, dem 21. April, abends 8 Uhr, im
Schützenhaus in der
Wahlkundgebung für Otto Braun und Carl Severing.

Alle Genoſſen der Eiſernen Front müſſen erſcheinen.
Werbt für Maſſenbeteiligung.

kilenßburg
Neuregelung auf dem Stadtfriedhof

Von dem Plan 15 des Stadtfriedhofes, auf dem die
Erwachſener ſtattgefunden hat, ſollen die weſtlich gelegenen fün
Reihen w. und zur Beerdigung wieder in gen tenwerden. Alle auf dieſem Teil des Planes befindlichen Grabſteine

ſind bis zum 5. Mai 1932 zu entfernen.
Für diejenigen Gräber, die eine weitere ngsperiode

erhalten bleiben ſollen, iſt eine Gebühr von 9 Mk. an die Kirchen
kaſſe (Superintendentur) zu zahlen. Diesbezügliche Anträge ſind
bis zum 5. Mai 1932 an den Magiſtrat ſchriftlich einzureichen. Die
Hügel ſolcher Gräber ſind ordnungsmäßig herzurichten und gehörigzu pflegen. Eine Belegung dieſer Grabſtellen innerhalb der Löſe

zeit iſt ausgeſchloſſen.

Freis Schweinitsz
Nazis überfallen eine SPD.- Verſammlung

Am Sonnabendabend fand in Holzdorf eine SPD.
Verſammlung ſtatt. Bei der Hinausweiſung von nationalſozia
liſtiſchen m v wurde den Landjägern Widerſtand ent-

gengeſetzt. Die Nationalſozialiſten begaben ſich darauf auf zwei
aſtwagen nach Mügeln (Kreis Schweinitz) und ſchlugen die

Fenſter eines Saales ein, in dem eine andere SPD. Verſammlungſtattfand Auch hier ſchritt die Landjägerei ein, wobei ſie vom
Gummiknüppel Gebrauch machte. Aber erſt nach Heranziehung von
Verſtärkungen gelang es ihr, die Ruhe wieder herzuſtellen. Dagegen
brauchte das telephoniſch herbeigerufene Ueberfallkommando der
Wittenberger Schupo nicht mehr in Tätigkeit zu treten. EinNationalſo ialiſt wurde ſchwer verletzt. Die Rädelsführer, die
feſtgeſtellt ſind werden ſich wegen Landfriedensbruchs zu
verantworten haben.

Nachſchrift: Das amtliche Wolffſche Telegra
dieſen Bericht verbreitet, nennt dieſe unerhörten Ausſ
Nazis „Politiſche Zuſammenſtöße“

Jreis CLiebemnwerdo
Beſchlüſſe der Gemeindevertreferſitung
z Die DeutſchAmerikaniſche PetroleumGeſellſchaft

tte einen Antrag an die Gemeinde geſtellt, zwecks Errichtung einer
Tankſtelle vor dem Grundſtück von Oskar Kurze. Die Ver-
tretung einigte ſich dahin, daß dem Antrage nur ſtattgegeben wird,
wenn die Anerkennungsgebühr von 60 Mk. pro Jahr gezahlt wird.
Die Anſchaffung einer Obſtbaumſpritze wird vorläufig zurück-
eſtellt. Diejenigen Einwohner, die Intereſſe am Obſtbau haben,
önnen ſich dem Obſtbauverein Bockwitz anſchließen weil ihmett' dort

noch mehr Vorteile geboten werden als das Spritzen der Obſtbäume.
Dem Antrage eines Siedlers zwecks Zurücktretung der Gemeinde

vom Vorkaufsrecht von 1. Stelle an 2. Stelle wird e
ſtattgegeben, daß die Gemeinde vom Vorkaufsrecht zurücktritt. Dieſer
Beſchluß wird aber ungültig, wenn die Bauſtelle in abſehbarer r
nicht bezahlt wird. Einem arbeitsloſen Einwohner wird zur Ueber
ſiedelung an eine Arbeitsſtelle ein S nchuß von 20 Mk. bewilligt
und die noch nicht gezahlte Miete erlaſſen.

nbüro, das
reitungen der

Elſterwerda. Auto in Flammen. Das Auto eines hieſigen
Grünwarenhändlers geriet auf der Landſtraße zwiſchen Elſterwerda
und Hohenleipiſch aus bisher noch nicht geklärter Urſache in Brand.
Der Beſitzer konnte ſich noch rechtzeitig in Sicherheit bringen; der

meiſters, welcher vorausſichtlich Ende April erfolgen wird Wagen brannte vollſtändig aus.

Areis Sorgou
Syſtematiſche Verſammlungſprengungen durch

SA. Horden

Die erſte Wahlwoche in den Kreiſen Torgau, Liebenwerda und
Schweinitz iſt vorüber. Dem Rufe der Sozialdemokratie ſind in über
70 Verſammlungen die Maſſen der Wähler in Stadt und Land überall
gefolgt. Daneben wirkten täglich das Lautſprecherauto, Flugblatt-
kolonnen aus dem Unterbezirk und das Reichsbanner aus dem Bock-
witzer Ländchen, von Torgau und dem benachbarten Sachſen mit.
Die SA.-Horden, die in Schildau am vergangenen Freitag in
einer polizeilich abgeſperrten Verſammlung, die von Reichsbanner-
kameraden geſchützt wurde, den Verſuch unternahmen, als „Kegel-
klub“, wie ein Zwiſchenrufer ganz offen zugab, die Verſammlung zu
ſprengen, wurden vom Genoſſen Fränkel reſtlos aus dem Saale ge-
wieſen. Als der Reichstagsabgeordnete Schirmer weiter ſprechen
wollte,

ging plötzlich das Licht im Saale aus. man hatte am Transſor
mator die Hauptleitung durchgeſchnitten und ein großer Feld
ſtein zertrümmerte ein Fenſter des im erſten Stock ſich befinden-
den Saales. Dabei wurden eine Frau und ein Arbeiter nicht

unerheblich verletzt.

Erſt nach 20 Minuten konnte die Verſammlung ruhig zu Ende ge-
führt werden. Der Täter ſoll feſtgeſtellt worden ſein. Mit
aller Offenheit drohte dieſe verbotene Organiſation die Störung
weiterer Verſammlungen der Sozialdemokratie an.

Am Sonnabend ſollte in Wildſchütz eine Verſammlung ſtatt
finden. Die Nazis gaben Handzettel aus, die unter die Bevölkerung
verteilt wurden. Sie hatten folgenden Wortlaut: „Die für heute
abend angeſetzte öffentliche Verſammlung fällt aus. Sozialdemo-
tratiſche Partei, Ortsgruppe Torgau.“

Als am geſtrigen Sonntag dort und in zwei anderen Orten das
Lautſprecherauto dieſen unerhörten Schwindel aufdeckte, verſuchte in
Wildſchütz der Steinbruchsbeſitzer Wolf das ganze Dorf gegen die
Partei zu alarmieren. Er forderte ſeine Horden u. a. auf, das Auto
um zuwerfen.

Steine und andere Gegenſtände wurden gegen das Auto ge-
ſchleudert.

Was gedenkt der Landrat dagegen zu tun?

Hier liegt ein ganz offener ſchwerer Landfriedensbruch
vor. Trotzdem wird die Sozialdemokratiſche Partei in dieſen Orten
die Verſammlungen nachholen. Sie verlangt, daß die Staats
e walt dafür Sorge trägt, daß dieſem verbrecheriſchen Treiben mit
en Mitteln ſchärfſter polizeilicher Gewalt ein Ende bereitet

wird. Es zeigt ſich mit Deutlichkeit, daß die Tätigkeit der Sozial
demokratie den Regaktionären recht unbequem iſt, weil ſie die Maſſen
über die Schädlichkeit der Hitler-Hugendberg-Diktatur aufklärt. Weit
über 100 Verſammlungen in der letzten Woche werden dafür Sorge
tragen, daß das Spiel für die Nazis noch nicht gewonnen iſt.

Jn Torgau ſprach für die Staatspartei der ehemalige Finanz-
miniſter Dr. Peter Reinhold der gleichfalls ſcharf mit den
Nationalſozialiſten abrechnete und ſie

als die Vorſtufe des Kommunismus
bezeichnete. Alle Republikanex müſſen jetzt einen entſcheidenen Damm
gegen die Jrrlehren der Nazis entgegenſetzen. Man ſah in dieſer
Verſammlung zahlreiche höhere Beamte der Verwaltungen der Stad
Torgau.

Bikanz der Annaburger Kleinbahn
Annaburg,. Die vor kurzem ſtattgefundene Generalverſammlu

der Annaburger Kleinbahn AG. einigte ſich über einen Abſchlu
ohne Auszahlung von Dividenden Der Vorſitzende der Geſellſchaft
wies ferner darauf hin, daß die Kleinbahn von dem Verkehrsrück-
gang nicht verſchont geblieben ſei, und zwar im Perſonenverkehr mit
einem Rückgang von 8 Prozent und im Güterverkehr mit 13 Pro-
zent. Der erzielte Ueberſchuß bleibt mit 10 000 Mk. auf derſelbendöhe wie im vorigen Geſchäſtsjahr Nach günſtigen Anzeichen

die Geſellſchaft auch das neue Geſchäftsjahr ohne Fehlbetrag a
ſchließen zu können.

BVerantwortlich für Polittk, eine Provinz und Sport: Ernſt Loops; für Halle
Saalkreis und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; beide in Halle. Verantwort
lich für den r Walter Künne, Halle. Druck und Berlag: HalleſcheDruckerei Geſellſchaft mbH., Halle, Gr Mörkerſtraße 6.
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Verräter!
Preuhen, Rußland und die KPD.

Als im Auguſt 1914 die erſten Menſchentransporie „8 Pferde
oder 42 Mann“ an die Grenzen rollien, da ſaßen die Heimkrieger
in den Schreibſeſſeln und dichteten, und ihre ahnungsloſen Gym
naſiaſten und Wiederkäuer ſchrieben an die Laktenzäune: „Ruß
land muß badiſch werden Heute haben die Goebbels und
ihre verheßken jugendlichen Anhänger einen neuen Schlachtruf:
Preußen muß wieder preußiſch werden!“

So wenig der verhinderte Welikrieger Goebbels und ſeine
Statiſten im Jahre 1914 eine Ahnung hatten von der buchſtäblich
blukigen Jronie ihrer Phraſen, ſo wenig vermögen ſie die Gedanken
armut ihres heutigen Schlagwortes zu ermeſſen. Bei den im
Chor und lediglich in umgekehrter Tonleiter milbrüllenden Kom
muniſten ſind nur die Worte eiwas verſtellt. „Preußen muß ruſſiſch
werden und die ideologiſche Einheit des kommuniſtiſchen Kampfes
gegen das heulige Preußen, die Einheit und das gemeinſame Fiel
von Hitler und Thälmann ſind da! Fort mit Braun, fort mit
Severing hier wie dort!

Wäre die Politik der sozialdemokrakie auf
Popularilätshaſcherei abgeſtellt, auf Verſammlungsjubel und die
Zahl der Landiagsmandate, bei Gott, wie herrlich, wie einfach, wie
ſchön! Käme es uns auch nur ein einziges Mal darauf an, den
Hetzern und Schreiern ein Exempel zu geben und ſie die Probe auf
ihre hirnioſen Phraſen machen zu laſſen: wir wollien die Schluß
lichter der Thälmann und Hitler ſehen, wenn ſtalt Severing der

Fememörder Schulz ſtait Otio Braun ein Goebbels oder ein Prinz
in der preußiſchen Regierung ſäßen! Wiſſen denn dieſe Kom

muniſten und Alaſſenkämpfer, dieſe PſeudoRevolukionäre von rechts
und links, was dieſes alle Preußen war und was ſeine Rückkehr
bedeuten würde? Mögen doch einmal die einen nur die einſtigen
Reden und Schriften einer Roſa Luxyemburg aus dem Jahre
1910, 1911 oder 1914 nachleſen, und wenn ſie ein Gewiſſen hätten,
ſo müßte ihnen die Schamröte auffteigen, ſo ſie es nur noch ein
einziges Mal wagen, ihre Agilation gegen die heutige preußiſche

g fortzuſetzenTag ſind die Zeitungen dieſer kommuniſtiſchen Preſſe an

gefüllt mit ſeitenlangen falſchen Arkikeln, falſchen Bildern
und falſchen Zahlen über die Fortkſchrikte und die Aufbauarbeit
in Rußland. Wir ſind die letzten, die ſich nicht darüber freuen
wärden, wenn ein 160- Millionen Volk aus der zariſtiſchen, ſozialen

Barbarei und des mittelalterlichen wirtſchaftlichen und politiſchen

Rückſtandes ernſthaft in eine beſſere Jukunft marſchierte. Wenn aber
dieſe ſfklaviſchen deutſchen Jünger Moskaus in Deutſchland nur die
eine einzige Aufgabe ſehen und haben, jeden Fortſchritt der deutſchen
Acrbeiterklaſſe zu hemmen, nur die Steigbägelhalter ihrer ſchlimmſten
Feinde zu ſein, dann bleib eben nur der Kampf, der räük-
ſichtsloſe Kampf gegen dieſe indirekten Verbündeten und Zu
treiber des Herrn Hitler Dann bleibt nur übrig, ihnen
die Fähne ſtumpf zu machen und ihnen zu zeigen, wie die in
PreußenDeulſchland im November 1918 errungene Demokralie und
die dadurch erſt möglich gewordene Arbeit nicht im geringſten hinker
dem zurückſteht, ſondern weit überwiegt, was unter anderen Ver
hältniſſen und Vorausſetzungen in Rußland geleiſtet worden ſein ſoll.

Wo in Rußland, trotz ſeines angeblichen Fortſchrittes, ſind der
artige ſoziale Leiſtungen und Einrichtungen, wie in dieſem ſo be
kämpfien und verachteten heutigen Preußen Mag es die
Fürſorge und mögen es die Einrichtungen ſein für Jugend und Er
ziehung, für IJnvaliden und Schwache, ob Gefängnisweſen,
Wohnungsbau oder Krankenanſtalten; mag es auf dem Gebiete der
Körperpflege ſein oder der Säuglingsheime: dieſes Preußen der
Demokratie marſchiert heute in ſeinen ſozialen Errungenſchaften,
und wir ſagen es mit Stolz und aus beſter Kenninis, an der
Spitze aller Länder der Well. Gewiß! Wir kennen alles,
was noch nicht iſt, was wir anders wünſchen, beſſer ſehen möchten,
und wir ſind weit enkfernt, zufrieden zu ſein und etwa ſagen zu
wollen wie Gokt am ſiebenken Schöpfungskage, daß das Werk voll
endet und gut ſei. Als wenn es je gut und vollendet ſein könnke in

dieſer kapitaliſtiſchen, bei dieſer bis in den Grundfeſten wankenden,
von entſetzlicher Not und Fieber geſchüttelten und gerüttelten Wiri
ſchaftsordnung der Welt!

Wenn wir aber, um einige Beiſpiele zu geben, wiſſen, daß es
im heuligen Amerika ſo wenig wie im wilhelminiſchen Deukſchland
nicht einmal eine Arbeilsloſenunferſtüßung gidt, daß es erſt e
zwei Jahren der franzöſiſchen Sozialdemokratie gelungen iſt, den
Traum eines Jaurès, die Kranken- und Jnvaliditätsverſicherung für
den franzöſiſchen Arbeiker und Angeſtellten Geſetz werden
und durchführen zu laſſen; wenn wir wiſſen, daß in England
heute noch die geſehzliche Prügelſtrafe ſelbſt in den höheren Lehr
anſtalten und in den Gefängniſſen beſteht, ja ſogar die Schuldhaft
für unbezahlte Rechnungen ſo wir dies alles wiſſen, und ſo wir
auch dieſes vergangene wilhelminiſche Preußen des Dreiklaſſen
ſtagkes geſpürt haben, da ſagen wir dem Herrn Goebbels wie ſeinem
Zuträger Thälmann: Olko Braun und Severing, das iſt unſer
Preußen, das wir mit Klauen und Zähnen verkeidigen, das uns
Sprungbrett iſt für den Fortſchritt und für eine beſſere Zukunft.

„Die Landplage der Welt“
Das große engliſche Blait, der Mancheſter Guardign“, vom 15. April enthält einen Bericht ſeines Berliner Vertreters über

die Durchführung des SABerbotes. Die Talſache, wie gut die ausländiſchen Korreſpondenten über die Tätigkeit der Raziſuhree und ihre Abſichten unterrichtet ſind, ergibt ſich in dieſem Bericht aus folgenden Jeilen:

„Keine deukſche Partei iſt je ſo widerlich vor den fremden Mächten gekrochen, wie die Nazis.
Sie find zu einer wahren Landplage in den Gebäuden der Berliner Bokſchafken geworden. Unaufhörlich

haben ſie Sendboken nach Paris geſchickt und dort erklärt, ſo gefährlich die Nazis auch ſcheinen möchten, ſo würden ſie dennoch
nicht das geringſte gegen Frankreich tun. Dieſe Nazis haben eine inkenſive, aktive Propaganda in London und in den

Vereinigten skfagten enffaltet. Sie ſind zu den fremden Verlegern gegangen, mit Büchern über Hillers Größe und über ihre
eigene Unſchuld. Hiller hat immer wieder Jnkerviews und Erklärungen den Berliner fremden Korreſpondenten gegeben. Während ſie
öffentlich ihren Stolz und ihr Selbſtbewußtſein gegenüber den fremden Mächten bekonken, waren ſie in Wirklichkeit ſehr eifrig in
ihren Anſtrengungen, die Annäherung an London, Paris und Waſhington zu erreichen.“

So ſehen die Befreier Deutſchlands aus, ſo ſind ſie im Ausland bereits porkrätiert, die urkeutſchen Recken. Eine Landplage im
Jnnern, eine Landplage bereils im Ausland! Winſelnde Hunde, erbärmliches Geſchmeiß! Und ſo ekwas wagk es, die Reichsregierung
wegen Schwäche vor dem Ausland anzuklagen!

Hitlers Bundesgenoſſen
Eine feine Liſte für eine „Arbeiterpartei“

Zwiſchen Hugenberg und den Nagzis iſt ein Krach in Gange,
der durch die Veröffentlichung eines Briefes von Hugenberg an
Hitler hervorgerufen worden iſt. Dabei wird von beiden Seiten
einiges über die Vorverhandlungen zwiſchen Hugenberg und Hitler
vor der Präſidentenwahl ausgeplaudert. Jntereſſant daran iſt,
welche Perſonen als Sammelkandidaten vorgeſchlagen wurden.

Die Nazis ſchlugen vor: den Exkronprinzen,
General von Epp.

Hugenberg „chlug vor: den Geheimrat Claß,
den Prinzen Oskar,
den Herzog von Koburg.

Da ſie ſich nicht einigen konnten, kam die Kandidatur Hitler. Und
nun läßt ſich Hitler in ſeiner Propaganda als „der deutſche
Arbeiterführer“ bezeichnen! Das paßt ausgezeichnet zu den
Fünfen, mit denen er in engſter Wahl für die Kandidatur ſtand.
Die Sache der Ewig Geſtrigen, der Reaktion und des Feudalismus

das iſt es, was die Nazis vertreten.

Regierungsrat a. D.
Hitler ſucht um ſeine Entlaſſung nach

Braunſchweig, 16. April. (Eigenbericht.)
Regierungsrat Hitler hat, wie ein Klagges naheſtehendes

Blatt meldet, um die Verabſchiedung aus dem braunſchweigi
ſchen Staatsdienſt und bis zur Erledigung der Verabſchiedung um
weiteren Urlaub beim braunſchweigiſchen Geſandten in Berlin
erſucht. Mit Ablauf des Monats April würde Hitler ſomit Regie
rungsrat a. D. mit Penſionsberechtigung ſein. Damit iſt die Schein
tätigkeit ſeiner Ernennung und der Schwindel der Regierungs
parteien entlarvt.

Schleſiſche Nazis werden frech
Unruhen in Grünberg nach Auflöſung einer national

ſozialiſtiſchen Verſammlung
Grünberg (Schleſien), 16. April.

Eine nationalſozialiſtiſche Verſammlung, in der der ſchleſiſche
Gauleiter und Reichstagsabgeordnete Brückner ſprach, verfiel
der polizeilichen Auflöſung, weil Brückner trotz wiederholter

Verwarnungen beleidigende Aeußerungen gegen den
Reichspräſidenten machte. Die Verwarnungen der
Polizei quittierte Brückner mit Hohnlachen. Nach Auflöſung
der Verſammlung mußte die Polizei den Saal räumen.

4

Ein großer Teil der Verſammlungsbeſucher formierte einen
Demonſtrationszug, der lärmend zur Wohnung des Ober
bürgermeiſters Dr. Buſſe zog. Die Polizei ging ſchließlich mit
dem Gummiknüppel gegen die Menge vor, aus der heraus
zum Widerſtand aufgefordert wurde, und ſäuberte die Straßen. Nach
einigen Stunden wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. Mehrere Siſtie-
rungen wurden vorgenommen. Wegen Aufforderung zum Wider
ſtand wurde der nationalſozialiſtiſche Schriftleiter der „Nordſchleſi
ſchen Zeitung“ Schreiber aus Glogau feſtgenommen.

Verſuchter Mord
Die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht l in Berlin hat gegen

den Berliner Rechtsanwalt Dr. Max Rooſen und den National-
ökonomen Werner Kertſcher Antrag auf Eröffnung der Vorunter-
ſuchung wegen gemeinſchaftlichen Mordverſuchs an Reichsbankpräſi-
dent Dr. Luther geſtellt. Die Ermittlungsbehörde iſt auf Grund der
erfolgten Vernehmung des aus der Schweiz zurückgekehrten Reichs
bankpräſidenten Dr. Luther offenbar der Meinung, daß der unter
dem Einfluß von Rooſen ſtehende Kertſcher, der am Vorabend der
Präſidentenwahl auf den gerade nach Genf abreiſenden Reichsbank
präſidenten ſchoß, ſehr ſcharf gezielt und möglicherweiſe doch einen
Mord beabſichtigt habe. Dr. Rooſen und Kertſcher befinden ſich in
Unterſuchungshaft.

Abgebranntes Königsſchloß
Die Sommerreſidenz des rumäniſchen Königs, Schloß Foiſir bei

Sinaja, wurde durch Schadenfeuer eingeäſchert. Der im ſogenannten
Nürnberger Stil errichtete Holzbau enthielt zahlreiche wertvolle
Kunſtgegenſtände, von denen faſt nicht gerettet werden konnte. Die
Kataſtrophe ſcheint durch Kurzſchluß verurſacht zu ſein.

Bildfunk nach ASA.
Am 18. April wird der unmittelbare Bildfunkverkehr zwiſchen

Deutſchland und USA. eröffnet. Ein Quadratzentimeter Bildfläche
koſtet 1,65 M.; die Mindeſtgebühr für ein Bildtelegramm wird nach
einer Fläche von 150 Quadratzentimetern berechnet.

Wir verteidigen mit Klauen und Zähnen für eine bessere Zukunft:

Unser neues Preußen!
Lob des Vamenloſen

Der Strafantrag im Berliner Kunſtprozeß
Im Berliner Prozeß gegen den Kunſthändler Wacker (Urteils-

verkündung am Dienstag) beantragte der Staatsanwalt am Ende
der zehntägigen Verhandlung 1 Jahr 6 Monate und 2 Wochen Ge-
fängnis. Die Verurteilung ſoll erfolgen „wegen Verwendung einer
falſchen Urkunde in Tateinheit mit Betrug und wegen Arreſtbruchs,
begangen durch Verkauf eines polizeilich ſichergeſtellten Bildes. Der
Vertreter der Anklagebehörde iſt der Anſicht, daß Wacker überführt
iſt, eine größere Reihe von offenſichtlich gefälſchten van-Gogh- Bildern
in voller Kenntnis ihrer Unechtheit verkauft zu haben. Erſchweren
falle ins Gewicht, daß Wacker durch ſein Vorgehen den Ruf des
deutſchen Kunſthandels ſtark geſchädigt habe.

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Jwan Gold-
ſchmidt, trat in einem langen Plädoyer für Freiſpruch ſeines Man-
danten ein verbunden mit böswilligen, unqualifizierbaren An
griffen gegen den Sachverſtändigen und Leiter der Berliner Nationgl
galerie, Geheimrat Juſti, die vom Vorſitzenden mit Entſcheidenheit
zurückgewieſen wurden.

Die Tragödie
Unendlich oft iſt in dieſem an Spannungsmomenten reichen Pro

zeß der Name des Malers Vincent van Gogh gefallen; aus der Be-
trachtung ſeiner Bilder, aus Verleſung zahlloſer Stellen aus ſeinen
Briefen und aus allen möglichen Ausſagen, unter denen die ſeines
gleichnamigen Neffen an erſter Stelle ſtand, erſtand das Bild dieſes
erregenden Lebens:

Van Gogh, geboren 1853, ſtammt aus dem nordbrabantiſchen
Städtchen Groot Zundert. Anfangs wollte er Kunſthändler werden.
Religiöſe e bringen ihn zum Studium der Theologie,ſpäter zur Praxis in ihr: 1876 iſt er Prediger in England. Aber die
Predigt zu den Satten genügt ihn nicht; er will zu den Aermſten der
Armen ſprechen; er lebt und hilft den Grubenarbeitern im Borinage,
dem größten belgiſchen Kohlenrevier. Plötzlich wird ihm klar, daß
er das Gebet ſeines Lebens eigentlich nur ſagen kann, indem er malt.
Er malt mit der ganzen Leidenſchaft ſeiner gläubigen Seele. Motive
und Geſtaltung werden von ſeinen früheren ſozialen Erlebniſſen
beſtimmt; ſpäter von Anregungen ſeines Freundes, des Südſeemalers
Gauguin; auf der Höhe ſeines Schaffens von den Eindrücken im
ſonnenbeſtrahlten Südfrankreich.

In Arles entſtanden ſeine bedeutendſten Bilder
Vorläufer modernſter Malerei. Aber nie hatte er, der dem Stil
ſeiner Zeit ſtets weit voraus war, bedeutſame materielle Erfolge;
oft beſaß er nicht einmal genügend Geld, um Leinwand, Pinſel und
geeignete Farben zu kaufen ein Moment, das im gegenwärtigen
Berliner Prozeß zweifellos zur Unſicherheit darüber beitrug, ob mit
ſcheinbar minderwertigem Material hergeſtellte, möglicherweiſe alſo
gefälſchte vanGogh Bilder nicht doch echt ſein könnten.

Van Gogh arbeitete wie ein Raſender, Lebensluſt und Lebens-
haß trieben ihn immer weiter vorwärts. Seine Nerven hielten nicht
ſtand. In einem Anfall der Ueberreizung ging er eines Tages mit
dem Meſſer auf Gauguin los. Zur Strafe dafür ſchnitt er ſich ſelbſt
ein Ohr ab. Die Dämmerung wurde zur Nacht er aber malte
im Jrrenhaus weiter, zum Teil ganz herrliche Bilder. Am
29. Juli 1890 endete er im Wahnſinn durch Selbſtmord.

Das Satyrſpiel
Langſam merkte die Welt, daß ein großes Genie, wie ſo häufig,

verkannt worden war. Van Gogh wurde plötzlich Mode im guten
und ſchlechten Sinne, ſein Werk ſorgfältig geſammelt, regiſtriert und
kommentiert. Nur Wilhelm II. verhielt ſich ablehnend, als der da-
malige Direktor der Berliner Nationalgalerie, Tſchudi, aus ſeinem
Privatbeſitz acht Bilder van Goghs der Nationalgalerie ſchenken
wollte. Allerdings hat van Gogh nicht ein einziges Mal eine Schlacht
gemalt.

Plötzlich glaubte man davon überzeugt ſein zu können, daß alle
neu aufgetauchten dreißig Bilder, für die in den Jahren 1926 bis
1929 von anerkannten Experten ohne jeden Druck nicht weniger als
ſechgig die Echtheit beſtätigende Gutachten abgegeben worden waren,
falſch ſeien.

Jm Prozeß ſtanden nur noch zwei Sachverſtändige zu ihren
Gutachten. Andere widerriefen alles, andere wurden unſicher. Herr
de la Faille, Wackers Geſchäftspartner, der zuerſt alle dreißig Bilder
für echt erklärt hat, hat ſpäter widerrufen, zum Schluß aber ſeinen
Widerruf widerrufen!

Der Stumme
Sonſt ſprach in dieſem Prozeß der Angeklagte nur ſehr ſelten

Das Wenige, was er ſagte, war eindeutig und klar: er ſei durch
Ehrenwort gebunden, den Vorbeſitzer der Bilder, der ſicher im guten
Glauben an ihre Echtheit geweſen ſei, nicht zu nennen; die Bilder
ſelbſt habe er gleichfalls aus eigener Ueberzeugung und auf Grund
der ihm übergebenen Expertiſen für echt gehalten. Selbſt die Mo
mente, die für ſeine mögliche Unſchuld ſprechen, ließ er durch ſeinen
Verteidiger vorbringen: daß er die angeblichen van Goghs nie an
Privatleute, ſondern ſtets an ſachverſtändige Kunſthändler verkauft
hat; daß er nie einen Vergleich der verdächtigen Bilder mit zweifellos
echten ſcheute; daß das Auftauchen einer ſolchen Kollektion um ſo
erklärlicher ſei, als viele Kunſtliebhaber aus allen möglichen Grün-
den ihren Beſitz bewußt verheimlichen.

Der Staatsanwalt glaubte aus einer Reihe von Jndizien die
Schuld des Angeklagten konſtruieren zu können. Der Verteidiger
wollte die Unſchuld feines Mandanten nachweiſen aus einem
Fingerabdruck auf einem echten van Gogh, der ſich auch auf einem der
inkriminierten Bilder befinden ſoll! Auf eines glaubt ſich nach dieſem
Reinfall mit Fachmännern keiner mit abſoluter Sicherheit berufen zu
können: auf das Gefühl für echte Kunſt! Und ſo iſt dieſe Berliner
Verhandlung nicht nur gegen das Expertenunweſen geführt worden,
ſondern auch ganz allgemein gegen die Suggeſtion der Kunſtlüge.
Und dies muß die Lehre dieſes Prozeſſes ſein: das Wahre und
Große iſt nicht ſchlechtweg das, was einen Namen hat und teuer
bezahlt wird, ſondern das, was wirklich un s etwas bedeutet. Und
oft genug iſt dies das Namenloſe.

OoktorHauſſe
Die Zahl der Doktor-Diſſertationen in Deutſchland hat in den

letzten Univerſitätsjahren zugenommen. 1927 wurden an den deut
ſchen Univerſitäten und Techniſchen Hochſchulen 6299 Doktorarbeiten
vorgelegt; im Jahre 1930 belief ſich die Zahl der eingereichten Doktor

arbeiten auf faſt 7000.
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das Thema „Die Frau T a ty
Preußenwahlen“. Jede Genoſſin muß
erſcheinen.

Dienstag, den 19. April,

Plätze ab 50 Pf
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J Pa. Zuwcer
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Gerhart Garſs

6. Ortsbezirk.

u SMagdeburger Straße: iederverſamml Da Erſcheinen ler Nu
glieder dringend notwendig.

SAJ. Roerd. Mittwoch, den 20. April,
ſpricht Genoſſe Feſterling über das
Thema „Aufgaben des Arbeiterſports“.

Aus dem Beziterk.
Eilenburg. Mittwoch, den 209. April,

M Uhr öffentliche Verſammlung in
der Stadthalle unter Mitwirkung der
„Roten Ratten aus Dresden. Außer-
dem ſpricht Landtagsabgeordn. Möller
Halle) über Preußen bleibt Volks

ſtaat“ Hierzu ſind alle Wähler und
Wählerinnen eingeladen.

Osmünde. Mittwoch, den 20. Avril,
abends 8 Uhr im Lokal Möslein:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung
Referent: Bezirksleiter Rößler (Halle).

Großkugel. Donnerstag, den 21. April,
abends 8 Uhr im Lokal vHoldefleiß:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.
Kef.: Arbeiterſekretär Müller (Halle).

Beundorf. Freitag, den 22. April,
gbends 8 Uhr im Lokal Schaaf:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.
Kef.: Sekretär Hans Schmidt (Halle).

Hlepzig-Queis. Sonnabend, 28. April,
i Hofmann in Queis: Mitglieder-

werſammlung. Abrechnung vom erſten

Stier. den Brand

Friedrichstr. 27

Ad morgen, Dienstag
Das größte Ereignis

der kommenden Woche!

l VI
In tönender Wiedergabe

erlebt man die gewaltigen Volks-
massen im Riesenzirkus von Rom.
die Christen in der Löwenarena.
beim Wagenrennen und Kampf
des christlichen Riesen mit dem

volution vor 1900 Jahren.

Das gewaltigste Filmwert

was jemals hergestellt wurde

Roms, die Re-

Quartal 19 Letzte Beſprechung zur
aifeier. Es iſt Pflicht, daß jeder
enoſſe exſcheint.

B.Haldvfriavsee an 60
gcweineleber ren 52.

ris c Gef enen von derD. faſchitiſchen Teufels-Godlaschfleisch inſel Lipari (Jtalien).
Mit 10 Bild e rnn anch um Kochen Kartoniert
ſtatt 3,80 Mk.2 ohne kuoc). nur

jüroke In -kier. S.
Größere Stücken G.

I
fleischwaren.
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Leinen geb.
ſtatt 4,80 Mk.

Rachtrag zur Bierſtenerordnung für die Stadt Halle vom
21. Juni 1927.

Auf Grund der S 13, 18, 69, 70 und 82 des Kommunal
ab gabengeſetzes vom 14. 7. 1893 in ſeiner gegenwärtig gelten-
den Faſſung des zweiten Abſchnittes 88 1 und 2 der Ver-
ordnung des Reichspräſidenten zur Behebung finanzieller,
wirtſchaftlicher und ſozialer Notſtände vom 26. 6. 1930
(RGBl. I S. 311), des Erſten Teils, Kapitel I, Artikel 1,

z 6 und 7 der Verordnung des Reichspräſidenten zur Siche-
rung von Wirtſchaft und Finanzen vom 1. 12. 1930 (RGBl. I
S. 517 des Erſten Teils, Kapitels II, 88 3 und 4 der

SFlucht!
o on Fr. F. Nrt t i
Die erſchütternden Er
lebuiſſe eines polttiſch.

nur 1,50
nur 2,50

Volkshlatt- Buchhandlung

Halle n. S., Gr. Märkerstrabe 6.

Gustav

Mai-Festnummer

An unsere verehrl. Jnserenten
Die Ausgabe unserer Seitung für den
I. Mai eracheint auch in diesem Jahre
wiocler in besonderer künstlerischer Ruf-
mackung als

Da diese Festzeitung etets mit beron-
derer Aufmerkzamkeit gelesen, aber

Sonnabend für den Sonntag er-
acheint, dürften insbesondere auchJnserate
beste Wirkung versprochen, um s0 mekr,
als das Polkeblatt immer mehr und
mekr das alleinige Sprackrokr der
Arbeiter, Angestellten und Seamten
im kiesigen Sezirk wird.
Jnserenten, die diese günstige Helegen-
keit zur Werbung benutzen wollen,
bitten wir, uns a2chon jetzt ikre geechätz-

ten Jnseraten-Aufträge, die wir zur
vollsten Zufriedenheit ausführen werden,
eu reservieren. Verlangen Sie bitte
Pertreterbesuch.

Preußen muß ſiegen mit Braun und Severing!

200 öffentl. Verſammlungen
und Kundgebungen der Eiſernen FTrontt!

Dienstag, den 19. April, abends 8 Uhr:
Preſſel: Lokal Liebmann. Referent: Parteiſekretär Gen. Fraenkel

(Torgau). hRoitzſch: „Markgraf“. Ref.: Gewerkſchaftsſekretär Gen. Eich
(Torgau).

Trieſtewitz: Dorf aſthof. Ref.: Gewerkſchaftsſekretär Gen. Dwacht
mann (vHalle).

Torgau: „Schützenhaus“. Ref.: Miniſterpräſident a. D. Dr. Zeig-
ner (Leipzig) und Genoſſin Seifert (Pirna).

Beiersdorf: Zur Linde“. Ref.: Gen. Schulz u.
Wenzendorf: Lokal Seibig. Ref.: Gen. Gbert, MödL. (Dresden).

ſg e c Weckel v xohenleipiſch: „Weintraube“. Ref.; Gen. Schirmer, ModR. (Freital).Kleinleipiſch: Lokal Pölchen. Ref.: G R 8. edenow
Saathaini gzrat Stengel. Ref.: Gem. Vorſt. Gen, Dietrich (Grüne-

walde).
Liebenwerda: „Schützenhaus. Kabarett „Rote Ratten“. Ref.: Gen.

Grober (Lauchhammer).
Schöna: Lokal Krüger. Ref.: Gen. Schwahn (Delitzſch).bodeharet

Ammendort
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Hüte, Mätren

Herenartikel

Berufskleidung
V. O. des Reichspraſidenten über Bierſteuerſenkung, Real-
ſteuerſperre 1932 und ſonſtige ſteuerliche, wirtſchafts- und
zoll politiſche Maßnahmen vom 19. 3. 1932 (RGBl. I S. 135)
und des Vierten Teils, Kapitel 1, S 1 Abſ. 1 der Preußi-
ſchen Verordnung vom 12. 9. 1931 (GS. S. 179) wird für
die Stadtgemeinde Halle folgender Nachtrag zur Bierſteuer-
ordnung für die Stadt Halle vom 21. 6. 1927 erlaſſen:

Artikel I 5 2 erhalt folgende Faſſung: Die Steuer beträgt
bei Einfachbier 3 RMk., bei Schankbier 4,50 RMk., bei Voll
bier 6 RMk., bei Starkbier 9 RMk. für ein Hektoliter.

Die Zugehörigkeit des Bieres zu einer der vorſtehenden
Bierarten beſtimmt ſich nach den Vorſchriften des Reichs
Bierſteuergeſetzes.

Artikel II. Vom 1. April 1933 an beträgt die Steuer
für Einfachbier (J 2 Zeile 2) 3,75 RMk. für ein Hektoliter.

Artikel III. Jn S 4 Abſ. 1 wird hinter d) eingeſchaltet:
„c) Bier, das von Brauereien an ihre Angeſtellten und Ar-
beiter an Ort und Stelle als Haustrunk abgegeben wird, ſo
weit es auch von der Reichsbierſteuer befreit iſt.“

Artikel IV. Dieſer Nachtrag tritt mit dem 22. März 1932
in Kraft.

Halle, den 5. 4. 32. Der Magiſtrat.
Beſchluß. Der von dem Magiſtrat in Halle unterm

5. April 1922 beſchloſſene 3. Nachtrag zur Bierſteuerordnung
für die Stadt Salle a. S. vom 21. Juni 1927 wird ge-
nehmigt.

Merſebuorg, 13. 4. 32.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

gez. Eidinger.

Falkenberg und Vebigau
Dameun-, Derren, Kind. Bekletdung Kleiderſtoſſe

Baumwollwaren Möbdelſtoffe Gardinen
Wollwaren Berufs Kleidung Herren Artike

BRieyfte-Kieidaoaneg

Vermählt: Halle Wilhelm und Margarete
Kammann geb. Seffer. Torgau: Karl und
Helene geb. Nicolaus. Eilenburg:
Erich und Marie Henſel geb. Jungwirth. Bad
Liebenwerda: Rudolf und Ella Bräuer geb.
Eckardt.

Geſtorben: Halle: Meta Warnecke; Ella
Hüller. Landsberg: Richard Friedrich.
Merſeburg: Friedrich König. Eilenburg.:
Franz Fiſcher; Jda Schöne. Torgau: Emma
Schietitz. Eisleben: Karl Jähne. Hett
ſtedt: Karoline Schmidt. Braunsdorf:
Otto Ließ.

jartu. weich, im einzeln
u. Fuhren, ab Lager
und freiHaus, offeriert

preis wer
Louis Kuckelt

G
Dampfſägewerk

Bugenhagenſtraße
Teil 2554Wüne im

dauptwoge

Frieunmeiſ er
Bockwita

empfiehlt ſernen
Damen und

Falkenberg: Montag, den 18. April, 20 Uhr, im „Preußiſchen Hof“.

Arnsneſta: „Linde“. Ref.: Gen. Baguley (Schönewalde).
Cloſſa: Dorfgaſthof. Ref.: Gen. Reinboth (Dresden).Zeyda: Lokal Borſt. Reſ. Gen. Dreſcher, MdL. (Halle).

Oſchätzchen: Lokal Manig. Referent: Genoſſe Greiner (Mückenberg).
Mittwoch, den 20. April, abends 8 Uhr:

Paußnitz: Lokal Müller. Ref.: Gen. Güttler, MdL. (Nergersdorf).
Lieberſee: Dorfgaſthof. Ref.: Gewerkſchaftsſekretär n. Twacht-

mann (Halle).
Nichtewitz: Lokal Schmieterka. Ref.: Gen. Ebert, MöoL. (Dresden).
Cölſa: Lokal Worlig. Ref.: Gen. Schulz (Falkenberg).
Mühlberg: Ratskeller. Ref.: Gen. Tempel, MdL. (Freiberg).
Wahrenbrück: Lokal. Michel. Ref.: Landtagspräſident Gen. Weckel

(Dresden).
Ortrand: „Stadt Berlin“. Ref.: Gen. Schirmer, MdR. (Freital).
Priſchka: Lokal Flößig. Ref.: Gen. Heide, MdL. (DresdenHeidenau).
Dorf Dobra: Lokal Manig. Ref.: Gewerkſchaftsſekretär Gen. Eich

(Torgau).
Frankenhain: Lokal Nauck. Ref.: Gen. Grober (Lauchhammer).
Hohenbucko: Lokal Richter. Ref.: Gen. Reinboth (Dresden).
Gentha: Lokal Schildauer. Ref.: Gen. Schwahn (Delitzſch).
Jeſſen; Ref.: Gen. Dreſcher, MdL. (Halle) und Genoſſin Seifert

(Pirna).
Mönchenhofe: Dorfgaſthof. Ref.: Genoſſe Richter (Herzberg).

Schlagt den Faſchismus entſcheidend das drittemal!
Erſcheint in Maſſen!

Die „Roten Ratten“ kommen!
Das hervorragende politiſche Kabarett von Dresden trit:

auf in nachſtehenden

öffentlichen Veranſtaltungen
Liebenwerda: Dienstag, den 19. April, 20 Uhr, im „Schützenhaus“.
Eilenburg: Mittwoch, den 20. April, 20 Uhr, in der „Stadthalle“.
Grünewalde: Donnerstag, 21. April, 20 Uhr, im Gaſthof Schmidt.
Lauchhammer: Freitag, den 22. April, 20 Uhr, im Lokal Dambowſtki.
Torgau: Sonnabend, den 23. April, 20 Uhr, im „Schützenhaus“.

Außerdem ſprechen in den Veranſtaltungen die folgenden Redner:

Landtagspräſident Weckel (Dresden), Landtagsabgeordneter Heide
(Dresden), Landtagsabgeordneter Möller (Halle), Landtags
kandidat Grober (Lauchhammer) und Parteiſekretär Fraenkel
Torgau) über das Thema:

„Preußen bleibt unſer!“
Genoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch!

Bezirksleitung der SPD.

ILLLLEELBBEEEEEL-E-LL-LGEELEECAäDALILIIILIDIIILILIIIILIIK(X-RXX

Kreis Merseburg.
Mit Otto Braun und Karl

im Kampfe für Preußen!
Oeffentliche Kundgebungen und Verſammlungen

Montag, den 18. April, 20 Uhr:
Kötzſchau: Gaſthof Sack. Redner: Genoſſe Gngelbert Graf.

Dienstag, den 19. April, 20 Uhr:
Caja: Gaſthof Mühling. Redner: Gen. Krieg (Leipzig).
Beuchlitz Gaſthof Schubert. Redner: Gen. Rißland (Kötzſchen).
Meuſchau: Gaſthof Lippert. Redner: Gen. Landrat (Bähniſch).
Papitz: Modelwitz. Redner: Gen. Miniſterialvat D. Maier

auch in verstärkter Auflage als Werbe- (Dresden).
achrift verbreitet wird, deren Bedeutung Spergan: Gaſthof Winkler. Redner: Gen. Redakteur Koppiſch
um a0 höher ist, als sie dieses Mal am (Leipgig).

Delitz a. B.: Gaſthof Liſt. Redner: Gen. Dieke (Leung).
Demonſtration von Corbetha, Rattmannsdorf, t

uſw. nach Delitz. Jn den einzelnen Orten finden Anſprachen
unter freiem Himmel ſtatt. inn 18 Uhr in Corbetha.

Mittwoch, den 20. April, 20 Uhr:
Großlehna: Gaſthof „Zur Eiſenbahn“. Redner: Gen. Stetefeld

(Leipzig).
Kitzen: Gaſth. Dietzſchold. Redner: Gen. Redakt. Koppiſch (Leipzig).
Meuchen:

Erölwitz:
Lauchſtädt: „Stadt Leipzig“. Redner: Gen. Miniſterialrat Dr. Brill,
Wehlitz: Ratskeller. Redner: Gen. Fiſcher (Merſeburg).
Oebles: Redner: Gen. Katz (Düvrrenberg).

Gaſthof Böhland. Redner: Gen. Streicher (Leipzig).
Redner: Gen. Müller (Leung).

Lereter Kauft nur beiRatskeller
im alten Rathaus.e n önſerentenund Spelselokal unſere
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Dienstag: 6.30: Funkgymngſtik. werdder bis 8.15: Frühkonzert. (Schallplatten.) .05:
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und r amm.Aerger 11.30: Schallplattenkonzert. 12.00: Mit nzert
der Kapelle Berndt Buchbinder im Anſchluß an die

mit all denun- Zeitangabe. 12.50: Preſſebericht, Wetterdienſt undnügen Gegen 5 Anſchließend: Soliſtenkonzert. (Schall
ſänden. die im e 14 bis 14.15: Erwerbsloſenfunk. Funk-

bericht aus einem Sportkurſus für loſe
Hauſe herum Jugendliche des Ortsausſchuſſes Leipzig der Ju
ſtehen. Machen endverbände. Geſprächsleitung: Dr. Ludwig
Sie doch die Englert, g. (Uebertragung aus der Bundes
ſelben ſchnell ſchule der ter-Turn und Sportbundes
zu Geld. Die zig.) 16.00: Wanderung auf der Kuriſchen N
Hausfraukann rung. 16.30: Tänze der Nationen 17.30 bis 17.85:
jed. kleine Ver Wettervovausſage und Zeitangabe. 18.05: Frauen
Mehrung des Kunk. Fröbel und die Probleme der weiblichen

h d Bildung. 18.30: Sprachenfunk. Franzöſtſch. 18.50:
Hausdaltgeld. Wir geben Auskunft 19.00: Elternſprech
gebrauch. Eir ſtunde: Was ſollen unſere Kinder leſen? 19.30:

Keine Anzeige Eugend AlbertGedenkſtunde. (Leipziger Sinfonie
orchefter.) 21.10:. Zum 50. Todestag Darwins.

im Soldat 21.40: „Treff As“. Eine Erzählung von Ludwig
dewtgt alles Anzengruber. 22.10: Nachrichtendienſt. Anſchlie-

ßend bis 23.15: Moderne Cembalomuſik.

Jtönigswusferfiousem
Dienstag: 5.45: Wetterdienſt 7 Landwirte.

6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: vih
Jeitungen tauft ſonzert. 10.10. Unter der Dorflinde. Ein Volks
72*7 liederſpiel. 10.35: Nachrichten. 12.00: Wetterdienſt

A. Bode jr. für Landwirte. 12.05: Franzöſiſch für Schüler.
Gr Klaueſtraße2 Anſchließend: Kammermuſik. (Schallplatten.) 12.55:
Nauener Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14.00:

III Aus Berlin: Bach, original Bach, bearbeitet.
Schallplatten.) 15.00: Märchen und Geſchichten.

fedem, der an (Zuſammengeſtellt von Wilhelm Buſch.) 15.30:
Kbenmatismss, Wetterdienſt, Börſe. 15.45: Künſtleriſche Hand

arbeiten. 16.30: Nachmittagskonzert. 17.30: Bücherschias oder bicht der Zeit. 18.00: Wir bauen Melodien. Arbeits
(eidet, teile ich gemeinſchaft.) 18.30: Die großen Religionen des
gernkoſteufrei Drients und das Abendland (III). Anſchließend
wit, r Wetterdienſt. Anſchließend bis 19.20: Engliſch.

19.20: Wiederkehr oder Ende des Kapitalismus?
15 Pfg. Rück-r erbeten Handelsredakteur Miks und Fritz Tarnow, MödR.

20.00: Militärkonzert. 21.00: dar
Parlamente und Prozeſſe IX. „Jm Namenans Mülle: SSchickſals“. Eine Hörſzene vom Prozeß gegen
König Ludwig XVI von Ludwig Hinrichſen. 22.00:

Lumpen
Wolle, Knochen

Oberſekret. a. T.

er 590 Wetterdienſt, Nachrichten, Sport. 22.15: Politiſche
ar Zeitungsſchau. 22.30 bis 24.00: Aus Hamburg:

„Die Romantiker“ (D.

ReMubsefſchrift l93

als Kampfschrift der Eisernen Front,

mit vrelen llustrationen in Kupfer-
tiefdruck, packenden Berträgen usw.

ausgestattet, ist ab sofort lieferbar

zum Preise von nur 20 Pfennig.

Solksblatt Suchdandlung, Große Märkerſtr. b

Sämtl. Austräger der Zeitung nehmen Bestellungen entgegen.

HerrenSalon


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 90.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	2. Blatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Drittes Blatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







